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Hier Seid, dort Freud”. 


— —— 


Mel.: Es glänzt der Chriſten inwen 
diges Leben. 
Wie werden wir droben im Him 
mel einſt ſingen, 
Wenn wir durch den Tod, an des 
Heilandes Hand, 
Durch Tore von Perlen in’s Him— 
melreih dringen, 
Auf gläfernem Meere zum goldenen 
Strand; 
Wenn wir mit Entzüden, 
Sen Heiland erbliden — 
Umgeben von leuchtenden, jeligen 
Heeren, 
Gelobt und geprieſen von himmli— 
ſchen Chören! 
Wie wird dann die Mutter ihr 
Kindlein begrüßen, 
Daß ſie hier auf Erden ſo innig ge— 
liebt, 
Das ihr ſchon fo frühe vom Tode ent- 
riffen, 
Um das fie fich oftmals gegrämt und 
betrübt. 
In feligiten Freuden, 
Um nicht mehr zu ſcheiden, 
Nieendender Jubel, wer kann es ber 
ſchreiben, 
Wenn Mutter dort ewig beim Kinde 
darf bleiben! 


Wie werden die Kinder die Eltern 

begrüßen, 

Der Gatte die Gattin im glänzenden 
Kleid; 

Wie werden ſich Bruder und Schmwe- 
jter dort küſſen, 

Gin Freund dort den andern in ſe— 
ligiter Freud’! 

Tod Jeſus zu jehen 

Und vor Ibm zu jtehen, 

Den Heiland mit feinen durchgrabe— 
nen Händen, 

Tann gibt es ein Nubeln, das nie— 
mal3 wird enden! 

Mie wird dann der Jammer, der 

bier uns gequält, 

Die große Verfolgung, der Hohn und 
der Spott, 

Die bitteriten Tränen die Jeſus ge 
zählet, 

Zu gar nichts zerichmelzen im feligen 
Tod! 

Wir werden dort droben 

Den Heiland noch loben, 

Daß er uns hienieden die Trübfal 
bejcheret, 

Als Gold in dem Tiegel des Elends 
bewähret. 


J.P.F. Roſthern. 


— — — — — — 


Wehrlos. 


„Siehe, ich jende euch wie Schafe 
mitten unter die Wölfe; darum (be 
waffnet euch?) ſeid flug wie die 
Schlangen und. ohne Falſch wie die 
Tauben.“ Ihr jollt nicht wähnen, 
daß ich gefommen jei, Frieden (Welt- 
frieden) zu jenden auf die Erde. Ich 
bin nicht gefommen, Frieden zu fen> 
den, jondern das Schwert.” Frieden 
und Schwert jtanden und itehen noch 
heute jich gegenüber: Wo der Friede 
niht angenommen wird, folgt das 
Schwert. 5. Moie 20, 10 und 12. 
Jeſu Kommen bat die Menichen er 
tegt, jo dab fie ſchon die Kindlein zu 
Bethlehem töteten und ſpäter Ihn 
jelbit iteinigen und töten wollten, 
und zulett auch gekreuzigt haben. Zu 
feinen Jüngern ſagte er: Ihr werdet 
bören Kriege und Geſchrei von Krie 
gen — aber nicht, daß ſie Teil daran 
nehmen ſollen, weder auf der einen 
noch der andern Seite; denn es wird 
ſich empören ein Volk wider das an— 
dere. Weil ihr num weder zu dem ei⸗ 
nen nod) zu dem andern Volk gehört; 
denn ihr jeid wohl in der Melt, un- 
ter den Völkern, als Schafe, aber 
nit von der Welt, zu einem bejon 
dern Volk derielben gehörend als Le— 
bendverderbende Wölfe. Ihr ſeid die, 
die alle Völker lehren ſollen einan- 
der zu lieben und nicht zu haſſen: 
einander fuchen das Leben zu erhal- 


ten und nicht zu verderben. Luk. 9,- 
56. Ihr feid das (erhaltende und be 
wahrende) Salz der Erde, und das 
(erleuchtende) Licht der Welt, wel: 
ches alle Werke offenbart, welches die 
Melt aber nicht liebt umd fo werden 
jie euch fangen und überantworten, 
und werdet deshalb von „allen Völ 
fern“ als die Volt-— und Landloſen 
gehaßt werden. Matt.24,16. 

Die Mennoniten und etliche ande: 
re Feine Gruppen haben als „Scha— 
fe” diejes geglaubt, gelehrt und ge- 
übt und jind dabei nicht jchlecht weg 
gekommen, wenn mit unter fie aud) 
Verfolgung haben müſſen leiden wie 
ihr Serr und Meiiter. ob. 15,20. 
Es tit ſchade und traurig dab heute 
die Wehrloſigkeit von manden durd 
Ausdehnung der Bedeutung ver 
achtet, beipöttelt und lächerlich ge- 
macht, in den Staub getreten wird, 
als müſſe man der Fliege an der 
Wand aus dem Wege geben; um 
wehrlos, zu jein. 

Das Mehrlofigfeits Prinzip be— 
ſteht doch nur arundiäglic darin, daß 
man fich im eriten Fall an feinem 
Krieg beteiligt und dazu fein 
Schwert nimmt: denn mer das 
Schwert nimmt (und zu welchem 
Zweck wird e8 genommen?) der joll 
durchs Schwert umfommen. Das 
ſchließt auch den auf obrigfeitlichen 


Defehl mit ein — Man joll Gott 
mehr gebordhen, denn den Menichen. 
Das haben alle Märtyrer fo veritan- 
den, wenn Übrigfeiten von ihnen 
gottwidrige Sandlungen verlangt 
baben. Sie haben ihr Xeben, der An 
weifung Jeſu: „Wenn fie euch in ei- 
ner Stadt verfolgen, jo fliebet in ei 
ne andre“, zu erhalten geiucht und 
nicht in der Gegenwehr. 

Jeſus gab jein Leben für die Fein 
de, und befam es wieder als das e 
wige. Das Leben für einen Freund 
zu laſſen erfordert die größte menſch 
liche Liebe Job. 15,13 es aber für 
feinen Feind zu laffen, erfordert 
mebr, dazu muß noch göttliche Liebe 
binzu fommen. — Bon einer eigen’ 
tinmlichen göttlichen Bewahrung be- 
richtet eine Seichihte von den Be 
wobnern einer Kolonie der Brüder- 
gemeinde in Nordcarolina folgen- 
des: 

Dieſe hatten während eines Krie— 
aes mit den Eberofeien viel Unge 
mad; zu erdulden, und haben gewiß 
manchen Seufzer und mandes Dant 
gebet zum Himmel geſchickt. 

Daß fie aber dem Herrn für ganz 
bejondere munderbare Bewahrung 
zu danken hätten, erfuhren fie erit, 
als die Cherofejen 1762 mit der Re- 
nierung von Nordcarolina Frieden 
ſchloſſen. Denn nad) dein Friedens: 
fchluffe kamen viele Cherokeſen ın 
jene Kolonie und madten den Be- 
wohnern derjelben große Kompli 
mente wegen ibrer Kriegstüchtigkeit. 
Die ſchlichten Bewohner der Kolonie 
waren ſich aber feiner großen Kriegs 
taten bewußt und fragten verwun— 
dert ihre roten Gäſte, was fie denn 
eigentlih meinten? Die Cherofoien 
aber erzählten, daß fie während des 
Krieges oft in die Nähe der Kolonte 
aefommen jeien; denn ſie hatten ge— 
bört, dat bier ſehr itarfe Leute wohn- 
ten, mit denen ſie jich meſſen wolten, 
um Ruhm zu erlangen. Zu dem En’ 
de ſeihen fie Nachts oft jo nahe ae- 
fommen, das; ſie in die Feſtung (Alm 
zäunung der Stolonie), hätten hinein 
jeben fünnen. Nedesmal aber, wenn 
fie eben bätten angreifen wollen, ſei 
an einem Keſſel geichlagen, und da 
mit das Siriegszeichen aegeben wor 
den. Gleich darauf hätten dann im 
mer Sirieger Lärm geblafen, einan- 
der zugerufen und den Schladtae- 
fang angeitimmt. Dadurch Sind fie 
jedesmal vom Angriff abgehalten 
worden und hätten gedacht, dab müh- 
ten doch jehr tapfere und furchtbare 
Leute fein, welche allezeit fampfae: 
rititet auf der Hut ftänden! So 
hatte Bott den Schall der Klirchen- 
ubr der Kolonie, das Zeichen oder 
Plaien der Nachtwächter und ihren 
Geſang den Feinden zum Schreden 
werben lafjen, während die Bewoh— 
ner der Kolonie ruhig und fidher in 


feinem Schuße jchliefen. — Pſ. 127,1. 
Wie viel anders würde diefe Ge- 
ſchichte gelautet haben, hätten dieſe 
Leute eine gute friegeriihe Gegen” 
währausrüſtung gebabt. 

Eins wird man wohl allgemein 
zugeben müſſen, auch wer nicht Wehr: 
los it: dab Jeſus fich nicht von ſei— 
ner SZandesregierung al3 Soldat 
hätte anmwerben laſſen, ebeniowenig 
als er fich zum König lies einfegen, 
wietwohl er e8 war. Wenn nım feine 
Sünger und Nachfolger in ſeine 
„Fußſtapfen“ tretten ſollen — feine 
Sejinnung baben Phil. 2,5., jo ift 
dieſe Frag» für fie entichieden gelößt. 
Da aber nicht alle das tum und feben, 
und die Erfenntnis auch zu den 
Stirdwerfen gehört, und nicht alle 
Kinder Gottes fie im aleichen vollem 
Maß ohne die Gnade Gottes in Ehri 
to Jeſu befigen, die durch Ibn an 
allen Stücken reich macht, wie e8 die 
Gemeinde zu Kor. 1, 5—7, und die 
Zeit noch nicht da iſt, daß alle Chri— 
ten zu „einerlet Glauben und Er- 
fenntnis“ des Sohnes Gottes gekom— 
men find (Eph. 4, 18), fo dürfen 
wir über die nicht urteilen, die die» 
je Erfenntnis noch nicht beſitzen und 
die obrigfeitlichen Ordnungen hand 
baben oder ihr darin gehorſam find 
und das Schwert auf ihr Geheiß neb- 
men. 

Bruderbaß iſt nad 
Totichlag und Begehen einer Tat 
finde gleich. In dem Sinne wird 
wohl zwiichen Wehr- und Mehrlos 
feın Unterjchied jein, denn Haß tötet 
auch ohne Schwert. So ihr (ala Kin- 
der Gottes) euch aber untereinander 
beißet und freſſet, jo jehet zu, daß 
ihr nicht untereinander verzehret 
werdet. Sal. 5, 18, 

F. E. Ortmann. 


Reformationstag. 


Am 31. Oftober 1517 ſchlug Lu— 
ther die 95 Theſen an.) 


Sefu Lehre 


Als Luther auftrat gegen den rö— 
miſchen Goliath, Ichnte er Sauls 
Rüftung ab, verzichtete auf Ulrich 
bon Huttens Spott, auf Franz von 
Sidingens Schwert und der Vauern 
Brandiadeln; aber er griff nad der 
Schleuder umd nach den Steinen aus 
dem Nordan des göttlichen Morts. 
Allein trat er vor Kaiſer und Neich 
im Namen feines Serrn: in der 
Bruſt das erichrodene deutſche Ge. 
wiſſen, das ſich durch keinen Ablaß 
tröſten laſſen will, im Herzen die 
freie Gnade, in feiner Sand das 
Schwert des Geiſtes, das Mort Got⸗ 
tes, und im hellen Auge vor ſich ein 
freies Volk, das, aus dem Geift ge· 
boren, dem Herrn dient im Geiſt und 
in der Wahrheit. Das iſt allein die 
Madıt, die der Gegner fürdhtete, die 
Madıt eines bußfertigen, in Gottes 








Gnade getröiteten Gewiſſens, das 

evangeliich zu leben und zu jterben 

weiß; ein Volk, das rühmt: „Ein’ 

fefte Burg iſt unjer Gott, ein’ gute 

Wehr und Waffen“, das beichtet: 

„Mit unfrer Macht iſt nichts getan“, 

das proteitiert: „Und ob die Welt 

poll Teufel wär',“ das triumphiert: 

„Das Wort fie follen lajjen ftahn“ ı 

Du wirſt Dein herrlid; Werf voll- 

enden, 

Der Tu der Welten Heil und Richter 
biſt. 

Drum hört der Glaub' nie auf, zu 
Dir zu fleh'n: 

Du tuſt noch über Bitten und Ver— 
ſteh'n! Bogatzky. 


Mitteilungen über die Angelegenheit 
ber Herausgabe eines nenen Ge- 
fangbuces für die Mennoniten. 


Ueber die Herausgabe eines neuen, 
gemeiniamen, chriſtlichen Gejang- 
buches fiir die mennonitifche Gemein— 
ſchaft find in jüngiter Zeit wiederholt 
Artifel in unſern mennonitijchen 
Blättern erſchienen. — Damit num 
dieje Angelegenheit bei den Leſern 
in ein richtiges Licht kommt, fei fol 
gendes noch mitgeteilt. — 

Seit einiger Zeit haben einige 
Brüder die Notwendigkeit der He— 
rausgabe eines folhen Gefangbuches 
erkannt. — Einige Brüder aber jehen 
noch immer nicht die Notwendigkeit 
dafür ein. — Man Sagt: Wir haben 
ja unjere Geſangbücher. — Das iit 
wohl fo. Aber wir haben fein einheit- 
liches Geſangbuch, sondern, (mie 
ſchon wiederholt berichtet worden iſt) 
e8 werden innerhalb unjerer Ge 
meinden ſechs verichiedene Geſangbü 
her gebraucht. Es iſt doch erwünſcht, 
dab wir ein einheitlihes Geſangbuch 
hätten. 

Dann iit ferner die Tatiache zu be’ 
achten, daß einige Ausgaben der bis 
ber aebraudten Geſangbücher ver 
ariffen, oder beinahe vergriffen 
find. Ind müßte alio doch eine neue 
Ausgabe gemacht werden, wenn man 
weiter ein Geſangbuch haben wolle. 
— MWarımm denn nicht aleicd ein ein- 
beitlihes Geſangbuch druden laſſen? 

Ferner iit die Tatſache zu beadh- 
ten, daß in jeder der verichiedenen 
Geſangbücher eine Anzabl Lieder 
find, welche nie geſungen werden. 
Dagegen aber auch in jedem der ge— 
brauchten Geſangbücher beſonders 
paſſende, ſchöne und beliebte Lieder 
enthalten find. Wäre es daher nicht 
aut, ſolche auszumählen und in ei- 
nem neuen Geſangbuche beranszuge- 
geben? Auch iit zu beachten, daß es 
im ®erlauf der Zeit auch im geiit- 
Iiher Beziehung neue Bedürfniſſe 
gibt, welche auch durch den Geſang 
zum Ausſsdruck gebradt werden joll- 
ten. 

Diefe Angelegenheit des Geſang— 
buches iſt denn auch auf der Allae- 
meinen Slonferenz der Mennoniten 
bon Canada ſchon auf zwei Sikun- 
gen zur Sprache gefommen. Ebenio 
auch auf der Allgemeinen Konferenz 
der Mennoniten von Nordamerifa. 
Auf der Konferenz, welche im Juli 
1935 in Altona, Man., tagte, wurde 
eine Geſangbuch-Kommiſſion ge— 
wählt, nämlich die Brüder: Jacob 
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H. Janzen, Vancouver, Johann P. 
Claſſen, Winnipeg, Benjamifi 
Ewert, Winnipeg, David Schulz, 
Altona, Man., und David D. Klaſ— 
ſen, Halbſtadt, Man. Später wurden 
noch durch Ernennung folgende 
Brüder hinzugefügt: Jacob Ger— 
brandt, Drake, und Dietrich H. Epp, 
Roſthern. 

Dieſe Brüder haben ſich denn auch 
dieſer Sache angenommen, und auf 
der Konferenz, welche im Juli 1936 
bei Drake, Sask. tagte, diesbezüglich 
Bericht eritattet, worauf auf dieſer 
Konferenz beichloifen wurde, daß die- 
je Kommiſſion in diefer Sache weiter 
ihaffen folle, und zwar im Einver- 
ſtändnis mit der PBublifationsbehör- 
de der Allgemeinen Konferenz von 
Nordamerika. 

Nachdem von der Kommiſſion ein- 
leitende Erfundigungen, Beratun— 
gen und Bereinbarungen jtattgefun® 
den hatten, und ein Inhaltsverzeich— 
nis feitgeitellt, und felbiges Intereſ— 
fenten in verjchiedenen Gemeinden 
zugeihidt und von denjelben gutge- 
heißen worden war, iſt nun die Kom— 
miſſion feit einiger Zeit damit be- 
ihäftigt, eine Auswahl von Liedern 
für die  verfchiedenen Abteilungen 
des Inhaltsverzeichniſſes zu treffen. 
Eigentlidy iſt diefe Arbeit jchon zum 
größten Teil erledigt. Die Liſte die- 
fer Lieder foll gedrudt und den Ge- 
meinden zur Begutachtung zugelandt 
und Ge'szenbeit gegeben werden, zu 
jagen, ob einige diefer Lieder weg— 
gelafien und andere Lieder hinzuge- 
tan werden jollten. 

Ausgangs November d. 3. ge— 
denft die Geſangbuch Kommiſſion in 
Winnipeg eine weitere Sitzung ab— 
zubalten, auf der das bisher durd) 
nearbeitete Material noch einmal 
aeprüft und iiber die weitere Arbeit 
beraten werden joll. 

Im Namen des Nusichuijes der 
Geſangbuch-Kommiſſion, 

Benjamin Ewert. 

Nachſchrift: Etwaige diesbezügli— 
che Wünſche oder Ratſchläge bitte 
dem Schriftführer der Geſangbuch 
Kommiſſion, Br. J. P. Claſſen, 363 
Pacifie Ave. Winnipeg, zuzuſtellen. 

Weiter ſei noch mitgeteilt, daß er— 
wähnter J. P. Claſſen nicht Aelte— 
ſter Johann P. Klaſſen von der 
Schönwieſer Gemeinde iſt, wie von 
einigen geglaubt wird. Man merke 
auch, daß der eine Klaſſen mit K 
und der andere mit C. ſeinen Namen 


beginnt. B. E. 
Miſſion 


Aüncheng, Honan, China. 

Gruß mnt Sefaja 46, 11: 
Ich ſage, das laſſe Ach fommen; was 
Ach denke, das tue Ah auch.” Dies 
waren oder find die Worte unferes 
Gottes durch Jeſaja an Sein Rolf. 
Diejes Wort bezieht ſich auf Strafen 
fomohl ala auch auf die Führungen 
unseres Herrn. Oft hat Er jein Volf 
züchtigen müſſen, und auch wieder 
Seine Barmherzigkeit offenbaret. 
Berge follen weichen und Bügel bin* 
fallen, doch joll Seine Gnade nit 
bon uns meiden, und der Bund 
Seines Friedens nicht binfallen. Wie 





„Was 


köſtlich! Haben wir ſolches nicht 
ſchon oft erfahren? Und es wird ſich 
wiederholen, auch in dieſer dürren 
Zeit. Der Freſſer ſoll auch wieder 
geſcholten werden, darum wollen wir 
nicht müde werden, unſere Häupter 
aufzuheben zu den Bergen, von wa— 
nen uns Hilfe kommt. Darum, „was 
Ich ſage, das tue Ich; was Ich den— 
ke, das laſſe Ich kommen.“ 

Der Weizen war ſpät, und ſo 
konnten auch die Bohnen, der Mil— 
let und die Süßkartoffeln nicht in 
Zeit eingebracht werden; aber weil 
der Regen nicht ſo häufig kam, wie 
ſonſt, iſt doch ſchon faſt alles reif, 
aber faſt nichts vollgewachſen. Das 
Getreide iſt alle ſehr teuer, und ſo 
ſind jetzt wohl ſo viel Bettler wie 
vor der Ernte. So lange noch Ge— 
treide auf den Feldern iſt, leben ſie 
von dem, was ſie ſich ſtehlen. Die 
Chineſen ſagen uns, daß eine Urſa— 
che des hohen Preiſes ſei, daß Japan 
keinen Weizen von Amerika kaufen 
kann und daher bier kauft. Für 
uns jorgt der Herr wunderbar, m— 
dem der Wechiel des amerianifchen 
Dollars bier redyt gümftig iſt. Er hat 
ja verheißen, uns zu verforgen, ebe 
wir heraus famen, und follte Er es 
nicht tun? 

Die Feitung, davon ich vorber 
ſchrieb, iit fertig. Es wird uns ge 
fagt, daß etma 1800 folcher in einer 
Neibe gebaut worden find; dieſe 
nur etiva eine Meile voneinander. 
Alle follen fie aus amer. Zement und 
zerichlagenen Steinen gebaut fein, u. 
zwar jo niedrig, dab fie mit Erde be 
det jind. Zwei Soldaten follen auf 
jedem Plate itationiert jein. Alle 
Arbeit ilt von Soldaten, als gewöhn- 
liche Leute gekleidet, im den Nächten 
getan worden, um nidt ein zu 
aroges Aufſehen zu machen. Much 
wurde der Vorrat des Nachts hinzu. 
gefahren. Berjchiedene Fragen jtei 
gen in uns auf. Doch find mir ja 
alle in Gottes Sand, und die Tür 
fürs Evangelium iſt weiter offen, 
als fie je in China geweien iſt. Wäh⸗ 
rend der ganzen Erntezeit find unſe 
re Verfammlungen beſſer beſucht 
worden al& letztes Jahr, und in den 
Dörfern haben die Leute viel mehr 
Zeit zu Iaufchen als vorber, nur ia 
de, daß jo wenige das Heil in Ehri 
ſto Jeſu ergreifen. 

Letzten Samstag überraichten uns 
Geſchwiſter Bartel und blieben bis 
Montag Morgen. Die Beit war uns 
eigentlich zu kurz. Sonntaa ſchilder— 
te er uns den Simmel und den Weg 
dahin. Dann fonnten wir noch das 
Notwendiaite beiprehen und Ge— 
meinſchaft pflegen. Man vergißt m 
China fait, wie das muß, weil die 
Chineſen nicht fo mas haben — man 
darf jolches mit ihnen nicht gut wa- 
gen. 

Da ums der Serr auf winderba— 
rer Weiſe den Weg öffnete, fuhren 
unjere zwei Numgens, Otto und Wil: 
lie mit Sarold Paltzer und Jona— 
than Bartel zur Schule. Otto und 
Sarold werden fie wohl im Frühjahr 
beendigen, und die andern beiden im 
näditen Jahr. Es iit eine amerifa 
niihe Schule unter lutheriſcher Auf— 
fit. Sie jagen aber, daß fie unpar- 
teitich lehren, und haben den Na- 





11. November. 


men, echt chriſtlich zu fein. Gott fei 
Dank für folhe Gnade. Es wurde 
den Jungens aud) oft recht ſchwer, 
ohne Zehrer zu lernen. Wenn id 
Zeit hatte, Iehrte ich fie etliche Fä— 
cher, aber ſonſt mußten fie ſich in 
den meilten Fächern ſelber wiſſen. 
Wir mußten alle ihre Arbeit, die ſie 
daheim getan hatten, einſenden, auf 
daß die Lehrer ſie prüfen konnten. 
Gottlob, ſie haben in allen Fächern 
beſtanden. — Es iſt eine beſondere 
Gnade vom Herrn. Nun danken wir 
auch noch allen Geſchwiſtern, die für 
uns in dieſer Hinſicht gebetet haben. 
Bitte anzuhalten, denn nach der 
Schrift ſoll es im Himmel wohl be— 
lohnet werden. Bitte aber fortzufah⸗ 
ren, für ung und die Jungens zu be. 
ten. Sie Sollen dort ihre Lichter 
brennen laſſen und wir bier. Seelen 
follen geivonnen werden! Dieſes ift 
unferes SHeilandes Befehl. 

Sefund find wir, außer Willie 
und Ira, die haben etwas ſchwache 
Mugen und Fönnen nicht fo lernen, 
wie fie gerne wollen und jollen. 

Wir danken nochmals für die Zu- 
fenduna der Rundſchau. Sie bringt 
uns doch fo manches Belehrende. Sie 
bringt uns Nadridten aus allen 
Zeilen der Welt, und zudem aud 
aus etlichen Kreifen, wo wir befannt 
find. Die Rufländer müſſen dod em 
Seimmeh haben, bon welchem die 
Amerifaner nicht? willen, find fie 
doch fo jehr zeritreut. Unsere Eltern 
müſſen auch etwas davon gehabt ha’ 
ben, als fie hinkamen. Saltet nur 
aus, wahre Lichter fir Jeſus find 
auch in Amerifa notwendig. 

Liebend Eure im fernen China 

G. T. und Agnes Thieken. 


Eröffnungsfeier der Bibelichule 
in Gretna. 


Muß mich biniegen und meine 
Gefühle, die mich heute befeelten und 
erfreuten, verfuhen in Worte zu 
Heiden, und es hiermit weiter ver⸗ 
finden, melde große Aufgabe wir 
vor uns haben, indem diefe wichtige 
Arbeit, die unfer vieler, ich möchte 
fagen aller, Wunſch war, eine Bibel. 
ſchule zu befigen, jest Wirklichkeit 
geworden it. Iſt e8 bom Serrn? 
Wir willen, dab; wo wir uns aufrich— 
tig in feinen ®ienit jtellen, um für 
ihn zu wirfen, und Seelen die ſich 
fiir ihn enticheiden, das Bedürfnis 
baben, fich weiter in Gottes Mort zu 
vertiefen, Er uns feinen Segen nidt 
vorenthalten wird. Schon der Rial- 
miſt ruft aus: „Zobe den Serrn, mei- 
ne Seele, und vergiß nicht, was er 
dir Gutes aetan hat.” Daran mußte 
ich denfen. Was foll ich denn tun aus 
Dankbarkeit? O da find viele Gele 
nenheiten. Sehr wichtig iſt die Für— 
bitte, dab die Schule im Segen für 
unfer Volf und für die Gemeinden 
arbeiten möchte. fyerner die materi- 
ellen Gaben. 

Es war eigentlih ein doppeltes 
Feſt. Es war der 26. Oftober gera- 
de auch der Gabentag, wo für die 
Schule die Gaben eingebradht mur- 
den. Jeder ſchenkt, was er fann. Dort 
finden wir guten Abſatz dafür, und 
daß es jo reichlih Fommen möchte, 
wie Pred. D. Mlaffen in feiner Ein- 
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leitung fagte: „Daß man - uns ant- 
worten müßte, wie man in Moje 36, 
5 zu Moſe fagte: "Das Volk bringt 
zubiel, mehr denn zum Werfe diejes 
Dienites not it“. Zehrer ©. H. Per 
ter8 hatte den Webergang vom Ga— 
bentag zur Eröffnungsfeier und 3i- 
tierte Sefu Worte. Fürs eritere: 
„Sebt ihr ihnen zu eſſen.“ Zum 
zweiten: „Der Mensch Icbt nicht vom 
Brot allein.” Beides wichtig und not- 
wendig: Schön führte Lehrer J. 
riefen e8 aus, momit wir es am 
beiten-beivetien fönnten, daß wir um? 
fer Volf Tiebten, und wer hätte es 
nicht Tieb? Als des Oberſten Knecht 
börte, 
fandte er die Melteiten zu ihm, die 
ſprachen zu Jeſus: „Tue e8 ihm, er* 
fülle feine Bitte, denn er bat unfer 
Rolf Iieb und Hat uns die Schule er- 
baut.” Alfo Schulen erbauen für un— 
fer Volf, damit erweiſen wir ihm 
Liebe. Damit unſere Kinder, unſere 


Zukunft, in Erfenntni3 wachen und 


zunehmen möchten, mie Pred. P. 
Tichetter betonte, daß ihre Mugen 
geöffnet würden umd fie in der Ju— 
gendzeit jammeln könnten, um es 
fpäter weiter zu neben. Pred. Tichet: 
ter hatte ſich d. eriten zmei Worte aus 
der Bibel zur Verhandlung aewählt: 
„Am Anfang.“ Wie wichtig der An- 
fang fei. Wenn man richtig anfange, 
dann würde auch die aanze Arbeit 
einen alitflichen Verlauf nehmen. 


Dann verlas Frau Buhr etliche 
Gedanken. Wichtia mar es mir, daß 
ih in diefem Serbite auf verſchiede— 
nen Stellen vernehmen mußte, den 
Rehnten zur neben. Bei diefer fnap- 
pen Zeit? fo frant man ich. Gera- 
de jeßt, denn nur menn mir werden 
anfanaen für des Herrn Sache mehr 
zu opfern, wird er uns in Zukunft 
mehr anvertrauen fönnen und uns 
aeben itber Bitten und Verſtehen. 
Als Jeſus am Gottesfaiten ſaß, er: 
mähnt er nicht die Geber, die viel ge- 
neben hatten, fondern führt uns als 
Reiipiel die Mitme mit den 2 Gro- 
fhen vor's Gemüt. Es fommt drauf 
an, wie wir es geben. 


Wen der Geiit mahnt beim Xeien 
dieſer Zeilen, etwas für die Schule 
au opfern, verſäume die Gelegenheit 
nicht, dur wirst in deinem Serzen eine 
innere Befriediauna verſpüren, daß 
dur deine Wilicht erfüllt haft ımd ae 
tan, was du Fonnteit. Ganz befonders 
möchte ich mit dieiem an die Serzen 
der Frauen und Mütter appelieren. 


Sch wünschte, es hätten noch viel 
mehr diefen gefegneten Stunden bei- 
gewohnt. Es freute mich, daß fo vie— 
Ie frauen erichienen waren und 
doch, — es hätten noch mehr fein 
fönnen. Wir find im alltäglichen Le— 
ben io beichäftigt ınit den Dingen im 
Hauſe und allem, was drum u. dran 
iſt, daß wir uns nicht genug Zeit neh⸗ 
men zum wichtigiten, was nottut, d. 
b. auch ſolche Gelegenheiten mehr 
befuchen um unfern Männern mehr 
Veritändnis entgegenzubringen, die 
darum au ringen und zu kämpfen 
haben. Ein ichönes Gedicht wurde 
bon einem Mädchen vorgetragen. Ich 
fühlte mich dadurch augenblicklich 
nad Rukland in meines Waters 
Bimmer verfeßt, wo über der Ein- 


gangstür diefer Sprud hing: „Grüß 
Gott, tritt ein, bring Glüd herein.“ 
Gottes Gruß töne der Jugend auch 
aus der Schule entgegen, und viele 
Sünglinge und Nungfrauen follten 
frohgemut eintreten, um dann von 
diefem Glüd, das fie in der Schule 


gefunden, binauszutragen, damit 
auch viele andere glücklich würden. 
Siermit möchte ich dich, Tiebe 


Jungfrau, dich, lieber Nüngling, bit- 
ten nicht zu zögern, wenn in dieſer 
Beit in deinem Herzen Die Frage 
laut wird: Was joll ich tun?“ Nabet 
euch zu Gott, jo nahet er ſich zu euch). 
Und der wird dir auch jagen, wie du 
handeln jollit. Dann iprad) Pred. 3. 
x. Siemens über Ner. 31,33 „Ich 
will mein Gejeß in ihr Herz geben 
und in ihren Sinn ſchreiben.“ Wie 
wichtig es für unſer Zeben ſei, daß 
wir uns die Worte Gottes in unfern 
Sinn einprägten ımd im Herzen be- 
bielten. Zum Schluß jtand Melt. D. 
Schulz auf und. beitätigte es auch, es 
fer ihm mie aus dem Serzen geipro” 
chen worden und er müſſe mit dem 
Rialmiiten ausrufen: „Dies ijt der 
Tag, den der Serr madıt; laßt uns 
freien und fröhlich drinnen fein. O 
Serr, bilf! O Serr, lab wohl gelin- 
gen!“ 

Daß fich bald noch mehr Schüler 
und Schülerinnen um den Lehrer 
fammeln werden, hofft 

M. S. 


Adreſſenwechſel. 





Früher: Ryley, Mlta.; jetzt: To— 
field, Alta. Wilhelm J. Born. 


Früher: Wheatlen, Ont.; jetzt: 
Seamington, Ont., R.R. 2. 
David Schmidt. 


rüber: Gaitbroof, 
Chambery, Sask. 


Sasf.; jetzt: 


J. P. Reimer. 
* 
Früher: Glenbuſh, Sasf., bor 4; 
jett: Abbotsford, B. C. 
Heinrich K. Kröker. 
* 


Früher: Foam Lake, Sask.: jetzt: 
Yarrow, B. C. 
Hermann Wall. 


Programm 


der Mennonitiihen Predigerkonfe— 

renz, die, jo Gott will, am 26., 27. 

und 28. November d. X. in der flir- 

che der Schönwiejer Gemeinde 
tagen foll. 
Donnerstag, den 26. Nov., vorm 

1. Einleitung. Bon Pr. X. P. Bük 
fert. 

. Wahl der Leitung. 

. Berlefen des Protofolld der vor- 
jährigen Stonferenz. 

. Referat: „Sie werden alle von 
Gott nelehret fein.” Von Br. X. 
P. Klaſſen. 

Nachmittags. 

1. Beſprechung dieſes Referats. 

2. Angelegenheit unſerer Bibelſchu— 

le. 

3. Mitteilung über den Beſtand der 

Predigerbibliothek. 
Freitag, den 27. Nov., vorm. 
1. Referat: „Unfere ausſchaffende 


0 


— 


Jugend. 

. Beiprehung dieſes Referats. 

. Leftüre: „Wir Phariſäer“. 

Nachmittags: 

.Beſprechung der Lektüre. 

. Mitteilungen aus den verſchiede— 
nen Gemeinden. 

Sonnabend, den 28. Nov., vorm. 

1. Referat: „Was lehrt uns die Bi- 
bel iiber das öffentliche Gebet und 

das Gebet im Kämmerlein?“ 8. 

Pr. D. Klaſſen. 

2. Beſprechung dieſes Neierats. 
3. Laufende Fragen und Wahl des 

Brogrammefomitees. 

4. Schluß von Br. H. J. Enns. 

Donnerstag und Freitag, abends, 
beginnend um 8 Uhr, Soll eine ge 
meinfame Betrachtung von Röm. 
12 fommen, wozu freundlidhit einge- 
laden wird. 

Fragen, die man vor die Prediger- 
verlammlung bringen möchte, bitten 
wir vor der Konferenz; au das Pro- 
grammfomitee einzureichen, und 
zwar auf die Adreſſe: 391 Pacific 
Ave., Winnipeg. 

Tas Rrogrammfomitee: 

P. H. Enns, D. Mailen 
und J. 9. Enns, 


om 


DD — 


Einladung zur Prediger» 
konferenz. 


Die jährliche Predigerkonferenz 
im provinzialen Maßſtab ſoll, ſo 
Gott will, am 18., 19. und 20. No- 
vember a.c. in Sasfatoon in der 
Mennonitenfirhe, 123 — Ath Ave. 
N., Itattfinden. Eine ſchwere Arbeit 
und eine große Verantwortung liegt 
auf den Predigern. E3 tut not, daß 
fie ab und zu zufammenfommen, in 
Fühlung zu einander treten, fich ae: 
nenfeitig itärfen und ermutiarn. Wir 
ſtehen alle im Dienite des Serrn an 
unferen Mennonitengemeinden. Die 
Arbeit jollte nah Möglichkeit ein 
heitlich aeicheben. Wir wollen zu- 
lammentreten, um ıms iiber Ziele 
und Methoden zu einigen, vor allem 
aber uns jelbit zu fördern für das 
Werf durd) die Stunden der Gemein- 
ſchaft untereinander ımd der Ge— 
meinſchaft mit dem Worte Gottes 
und mit unſerem guten Sirten Xe- 
fus Christus. 

Alle Prediaer und Diafone unie 
rer Mennonitengemeinden find herz: 
lich eingeladen. Semeinichaftlich 
wollen wir dann verfuchen, die Klon? 
ferenz recht fruchtbar zu machen. 

Sastatoon iſt fir jedermann ver» 
bältnismäkig leicht zu erreichen. Fitr 
Koit und Quartier wird geſorgt wer- 
den. Es möchten ſich aber alle, die die 
Konferenz beſchicken wollen, vorber 
melden bei Prediger X. 8. Thießen, 
337 — 5th Ave. N., damit die Quar- 
tierfrage geregelt werden fann. 

Brüderlich grüßend 
das Programmkomitee. 


Programm 


der Predigerkonferenz für Sastkat. 

chewan, abzuhalten in Sastatoon, 

bom 18. bis zum 20, Nov. 1936. 

Thema: Belebung der Gemeinde. 

1. Eröffnung der Konferenz von N. 
J. Thießen. 

2. Wahl der Leitung. 


Feſtlegung der Tagesordnung. 

. Borlefen des Protokolls. 

Gebetsweihe, geleitet von Johan- 
nes Regier, Tiefengrund. 

Nadımittagsfigung. 

3. Bibelbeſprechung nad Ev. Noh. 
Kap. 10, geleitet von 3. J. Hlaj- 
fen, Dundurn. 

‚Wie fol die Predigt gehalten 
fein im PBli auf die Belebung 
der Gemeinde. Jakob Nidek, A— 
berdeen. 

‚Wie belien Pibelitunde und Br 
belbeiprechung mit zur Belebung 
der Gemeinde, Gerhard Wiens, 
Herſchel. 

9. Wie hilft die Gebetsſtunde mit 
zur Belebung der Gemeinde. H. 
Dyck, Waldheim. 

2. Konferenztag. 

Bibelbeſprechung nach Ev. Joh. 
Kap. 10, geleitet von X. I Klaf⸗ 
fen. 

11. Wie bilft die allgemeine Sonn- 
tansichule mit zur Pelebung der 
Gemeinde. Heinrich Klaſſen, Ei» 
genheim. 

‚Wie fann die Jugendarbeit mit- 
belfen zur Belebung der Gem.: 
a. Nugendverein; b. Gefangber- 
ein. N. Bahnmann, Zw. Current 

13. Wie fann die Arbeit an der Ju— 

gend mithelfen zur Velebung der 

Gemeinde. Abram Kröger, Han- 

ley. 


Nachmittagsſitzung. 

Probepredigt. Franz Epp, Han⸗ 

ley. 

15. Berichte vom Ort: a. 
Current. N. Bahnmann. 
b. Serichel. Korn. Warfentin. 
16. Bericht iiber die Sonntagsichul* 
lehrerkurſe. J. J. Thießen. 

17. Schulbericht. Aelt. David Töws. 
3. Konferenztag. 

18. Bibelbeſprechung nach Ev. Joh. 

10, geleitet v. J. J. Klaſſen. 

Predigtentwurf. David Rempel, 

Hague. 

20. Wie können Taufe und Abend— 
mahl in den Dienſt der Belebung 
der Gemeinde geitellt werden, 
Johannes Regier, Tiefengrund. 

21. Wie können die Bruderſchaften 
mithelfen zur Belebung der Ge— 
meinde. Gerhard Epp, Eigen- 
heim 
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Nachmittagsſitzung. 

22. Predigtentwurf. David Rempel, 
Hague. 

23. Wie können die Miſſionsſtunden 
mithelfen zur Belebung der Ge— 
meinde. J. J. Klaſſen, Dundurn. 

24. Wie können die Frauenmiſſions— 
vereine mithelfen zur Belebung 
der Gemeinde. Jakob Gerbrand, 
Drofe. 

25. Laufende Fragen. 

26. Schluß. 

Anmerfung: Die vorgeſehenen 
Referate bat fi das Programmko— 
mitee gedacht als Anregung zur Be- 
ſprechung. Die Referate jollten da- 
rum kurz fein, nicht 15 Minuten 
überiteigen. Da8 Programmfomitee 
erwartet, daß die Prüder die ihnen 
zugedadhten Arbeiten übernehmen 
werden. 

Dad Rrogrammkomitee: 
J. J. Mailen. 
Johannes Regier. 
J. J. Thießen. 





Zweierlei Liebe. 
Aus Glückskinder von Karl Heffelbacher. 


Laſſet und lieben mit der Tat und mit 
der Wahrheit. (1. oh. 3, 18.) 


Zweierlei Liebe jah ich diejer Tage. Beide 
mal war’s an einem Sranfenbett, auf dem ein 
jterbensfranfer Menſch lag. 


Ein Beamter in mittleren Zebensjahren war 
der eine. Ein braver, tüchtiger und fleigiger 
Mann. Er hatte es zu etwas gebradt. Ein 
ihönes Haus nannte er jein eigen, die einzige 
Tochter blühte wie eine Roje und erfreute das 
Herz ihrer Eltern durd ihr feines Weſen und 
ihre Freude an allem Edlen und Schönen. Da 
lam das furdtbare Leiden, an dem er langjam 
abzehrte. Er hatte beinahe über menjchliche 
Kraft hinaus zu dulden. Als ich fam, war er 
in berbiter Seelennot: „Kommt nicht bald die 
Erlöjung? Es it zuviel!“ Ich redete von dem 
Manne, der die Anfechtung erduldet, ich las ihm 
den 126. Pſalm von den Erlöiten, die nad) Zion 
fommen, und ich jagte das köſtliche Wort von 
Gottes Liebe, die „abwiichen wird alle Tränen 
von ihren Augen“. „Sei getreu! Der Herr it 
nahe!” So beteten wir zujammen um ſtilles 
Aushalten und ſeliges Heimgehen. — Als ich 
wiederkam, führte mich die Frau ins Beſuchs · 
zimmer: „Herr Pfarrer, ich habe eine herzliche 
Bitte!” „Und die wäre?“ „Reden Sie doch 
mit meinen Mann nimmer vom Sterben!" Ich 
war aufs äußerſte erjchredt. „Ja, aber er jelber 
fängt doc davon an und fehnt fi) danad) aus 
feiner Qual, die er beinah’ nimmer ertragen 
kann?“ „Einerleil Er fann’3 doch nicht faſſen, 
daß er jegt jchon davon ſoll. Nett hätten wir's 
bald ſoweit gehabt, daß er ſich's hätte leichter 
machen können. Unſer Anfang war jehr jchwer. 
Kleine Gehalt, fein Vermögen. Wir haben 
gejpart und gedarbt. Kein Vergnügen haben 
wir uns gegönnt. Bor ein paar Wochen haben 
wir Silberhochzeit gefeiert, er war noch gejund 
und fagte: „Noch ein paar Kährchen gejund bei« 
einander, Frau, die follen leichter und heller 
fein als die fünfundzwanzig, die hinter uns 
liegen!” Co gefreut hat er fich, daß er mit 
mir nun bald ein wenig die Freude des Lebens 
baben darf. Aber es foll nicht jein. — Können 
Sie fid) denken, wie hart da das Sceiden fällt? 
Und wie Sie da3 lettemal da geweſen waren, 
bat er zu der Tochter und zu mir gejagt: „Siehit, 
ih muß jterben! Der Pfarrer hat aud) von Er- 
löjung und Heimgang geiprohen. Nett Fannit 
mir nichts mehr vorreden. ch wei, wie weit 
ih bin.” Das Fieber ijt größer geworden. 
Stundenlang bab’ id; müſſen an ihn hinreden, 
bis ich ibm die jchwarzen Gedanken aus dem 
Kopf getrieben habe, Nun iit er wieder etwas 
ruhiger. Drum, gelt, Sie jagen nichts vom 
Sterben?” Ich trat zu dem Kranken. Sch ſah 
den fladernden Blick jeiner Augen. Was er 
redete, es war nur immer das eine: „Wenn das 
Ende kommen joll, jo mög’s doch bald fommen!“ 
Rein, der Mann war nicht ruhiger. Der war in 
Glut. Den trieb die Frage: „Muh es jein?“ 
Warum batte die Frau ibm nicht Flar geiagt, 
wie's itand, als er jelber die Wahrheit geahnt 
hatte? Mehr als aeabnt, geſehen hatte er 
die Wahrheit! Die Frau begleitete mich zur 
Tür. „Liebe Frau, Ihr Mann bat nicht mehr 
viele Tage vor fih. Warum laſſen Sie ihn in 
der Ungewißheit?“ „Ad, wenn man fi jo 
lieb bat, wie wir zwei uns all unjer Lebtag 
fieb gehabt haben, dann fann man nidt jo 
grauſam jein. Er foll fih nicht fürchten vor 
dem Sterben. Ich will’s ihm leicht machen, jo 
leicht ih fann.“ „Aber ich fürchte, er hat's doch 
nicht leiht. Er auält ſich mit feinem Herzblut 
um die Gewißheit.“ „Nein, nein. Das kann 
ich nicht. Ich red's ihm aus. Herr Pfarrer, 
wenn man einen Menichen lieb bat, fann man 
ihm das Todesurteil nicht ſprechen.“ Dabei 
blieb fie. Ich fürchte, fie hat feine gute Mei- 
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nung bon mir. Sie denkt, mir fehle das Herz. 
Eine Woche jpäter war ihr Mann tot. Gie 
hatte bis zulegt ihm zugeredet, er werde wieder 
gejund. Und er — rang zwiſchen Hoffnung 
und Furcht einen herzzerreißenden Kampf. 

Auf dem anderen Krankenbett lag ein junges 
Mädchen. Die Schwindfucht jah aus dem blei- 
den Gejicht, auf dem die Fieberfleden brannten. 
Die Augen waren dunfel und groß. Als id 
einmal fam, lag ein merfwürdiger Schein über 
dem Gefiht. Die Mutter jah neben dem Bett. 
Ich erzählte aus meiner Kindheit, wie ich abends 
im Wald geiprungen bin und die Nacht unver- 
fehens niederjanf. Wie mir angit war und. das 
Herz zum Zerſpringen flopfte. Wie da Schritte 
auf dem Weg tönten, und als ich aus den Bäu- 
men ſah, — war's der Bater, der auf Amts- 
gängen vom Nahbardorfe fam. „Das Glüd! 
Der Vater fommt! Ich jprang ihm entgegen. 
Er nahm mid; auf den Arm. Alle Angit war 
vorbei. Zauter Freude war in meiner Geele. 
Was meinen Sie? Nett gehen Sie in Dunkel 
und Herzweh. Aber Gott ijt fchon auf dem 
Weg. Bald fommt er, der Freund der Aran- 
fen, und Sie fliegen an fein Herz. Wie wohl 
wird's tun — am Herzen Gottes! Lauter Freu- 
de wird fein! Sie kennen doch das Wort des 
Heilands: „Seid getroit! Ich bin es. Fürd- 
tet euch nicht!” Da nidte die Mutter, und das 
Geſicht des Mägleins behielt feinen ſeligen 
Schimmer. „Morgen möchten Sie uns das 
Abendmahl reichen, iſt unjere Bitte!” Ich jag- 
te zu, und die Mutter ging mit an die Glastür. 
„Die Frieda weiß, wie's mit ihr jteht.... wenn 
fie gleih nod immer Hoffnung bat. Geſtern, 
nad) der furchtbaren Nacht, in der die Eritit. 
fungsanfälle dreimal gefommen waren, ijt fie 
auf einmal aufgefahren und bat mic gefragt: 
„Ad; Gott, Mutter, muß ich iterben?” DO, da 
iſt's einem, als müßte das Herz brechen. Herr 
Pfarrer, die Frage aus dem Munde eines Kin— 
des, die jticht einem mit Meſſern durch und durch. 
Aber mein Kind anlügen? Dazu habe ich’3 
viel zu lieb. Ich hab’ mid) an ihr Bett gefniet 
und habe fie in die Arme genommen: „Guck', 
bab’ ich geiagt, „du weißt, wie der Heiland im 
Garten Gethjeınane gebetet hat: Nicht wie ich 
will, fondern wie du mwillit. Der liebe Gott 
iit ja jo jtarf und mädtig. Er kann alles, er 
fann dich auch wieder gefund machen, wenn er 
denft, 's wär’ gut für di. Aber, wenn er 
meint, du jollit zu ihm heimgehen, dann darfit 
du dich nicht wehren. Wir dürfen's auch nicht. 
Wir haben dich ja jo lieb, dein Vater und ich, 
lieber als alles in der Welt, Aber wenn dich 
der Serr haben mill, dürfen wir doch nicht 
murren, fondern müſſen dich hergeben. Und 
jo mußt du's machen. Du mußt jagen: Lieber 
Gott, wie du mwillit! Dann wird alles recht.” 
Da hat fie mich lang angefehen und mit ihrer 
ſchwachen Kraft mich gefaßt, um den Hals herum, 
Aber gejagt hat fie nichts. Sie iſt ſeitdem 
ganz jtill geweien. Nur das eine hat fie gefagt: 
„Das Nbentmahl möcht’ ich mit dir und dem 
Bater zuſammennehmen.“ Sie haben ja jelber 
geſehen, wie rubig fie iſt. Sie hat jehr gut ver- 
itanden, was Cie gemeint haben. Und ich dante 
Ihnen, dab Sie's jo gejagt haben.“ Das war 
die Tat einer Mutter, die ihr Kind lieb hatte, 
lieber als ſich jelbit. 

Zweierlei Liebe! Die eine konnte die Wahr- 
beit nicht jagen, und die andere mußte fie fagen. 
Die eine hat mit all ihrem Schonen doch nur 
Weh bereitet, die andere hat mit ihrer zarten 
Offenheit eine wunde Seele geheilt. — Es iſt 
die ſchwierigſte Sache der Welt, ich weiß es. 
Die Liebe beiteht da ihre Feuerprobe, und wenn's 
ins Feuer geht, geht’8 ohne Brennen nicht ab. 

Eine Xiebe findet den rechten Weg. Das 
iſt die Liebe, die auch im allerliebiten Menſchen 
vor allem die Seele Iiebt, die Seele, die nad 
Gott ſucht und in Gott allein die Ruhe findet. 
Die Liebe, die aus Gottes Herzen ftammt und 
das Leben in Gottes Herzen als das Höchſte in 
der Welt ſchätzt, die Tann die Rieſenkunſi voll. 





11. Rovember, 


bringen: die Wahrheit zu jagen und mit dem 
Wahrheitſagen mwohlzutun. 





Im Land „ohne Gott“. 


Dem Rundbrief des Leiter der Evangeli- 
ihen Anitalten in Stanislamo entnehmen wir 
folgende Mitteilung: 

Und was geſchieht drüben in der Somjet- 
union? — Dort wurde am erjten Oſtertag in 
einem Grenzdorf die Kirche mit Dynamit in die 
Luft geiprengt. Und wie dort das Menden. 
leben geichäßt wird, das beleuchtet folgendes 
Ereignis, welches fich abgeipielt hat: 

„Auf dem Felde arbeiteten die Feldarbeiter 
unter der Aufficht eines fommunijtiihen Auf- 
feherd. Es war ein jchöner, aber heißer Tag. 
Einer der Arbeiter iit — um feinen Durjt zu 
löſchen — zum Grenzfluß Zbruez gelaufen und 
trank haftig das Waſſer. Da fam der Auf. 
jeher, und mit den Worten: „Du weißt Beicheid, 
daß es verboten iit, aus dem Fluſſe Waller zu 
trinken!“ hat er ihn jo ſchwer durchgeprügelt, 
daß der arme Mann nicht mehr auf feinen Bei- 
nen ftehen fonnte. Da ijt der Kommiſſar auf 
dem Pferd herbeigeritten und fragte den Auf- 
feher, warum er diefen Mann fo ſchwer durchge- 
prügelt habe. Als nun der Aufieher erklärte, 
da der durchgeprügelte Mann aus dem Grenz. 
flug Waſſer getrunfen habe, was jtreng von der 
Somjet-Regierung verboten jei, wandte fich der 
Kommiffar an den infolge der ſchweren Miß- 
handlung auf dem Boden liegenden Arbeiter 
und fragte ihn, ob er nicht aufitehen und wei— 
ter arbeiten fünne. Als der arme Mann er- 
Härte, daß es ihm unmöglich ſei aufzujtehen, 
weil er dazu feine Kraft mehr habe, jagte der 
ſtommiſſar: „Sa, ja, „Golubezik“ (d.h. deutſch: 
Zäubchen), du kannſt nicht mehr arbeiten, aber 
wir brauchen feine Krüppel zu haben!” Dann 
ijt er zweimal um den Zeidenden herumgeritten 
und gab aus feinem Revolver einen Schuß auf 
ihn ab. Der Arbeiter blieb tot am Boden lie 
gen...” 

Das geihah dicht an der Staatsgrenze, vor 
den Augen der Bevölferung eines anderen 
Staates! Und was muh in der Tiefe diejes 
ſataniſchen Reiches geihehen? .... Ach Gott, du 
barmberziger, hilf uns bier, dicht an der Grenze 
des Satansreiches, ein fo großes geiitiges Licht 
auf Grund Deines umverfälichten Wortes zu ent- 
flammen, daß dieſes Licht die Finiternis der 
Sünde auch dort ganz und gar zu bertreiben 
imjtande wäre! 


Glanbensbefentnis eines Juriſten 


„Der Kriitlihe Glaube iſt nicht eine Welt. 
anihauung des Menſchen, fondern Chrijtus 
iit die Kraft, die uns trägt und führt in diefer 
Welt. Auf Chriitus und jein Kreuz haben die 
Propheten hingewieſen, vorausdeutend, und auf 
das Kreuz, als es aufgerichtet war, muß die 
Kirche immer wieder zurüchweiien bis ans Ende 
der Zeit. Erit wenn Sünde, Verantwortung, 
Gott für uns nicht mehr Gegenitände religiö- 
fer und philoſophiſcher Betrachtung find, jon- 
dern wir bon ihnen uns ergriffen wiſſen, fängt 
das Beritändnis für das Kreuz Chrijti an, uns 
aufzugehen.“ Dieſe Worte find das Zeugnis 
eines hochſtehenden chriſtlichen Nichttheologen, 
der, wie er jelber befennt, nad langem inneren 
Suchen durch die Bibel zum Glauben an Chri« 
tus geführt wurde. Sie jtammen von Profeffor 
Mar Huber, dem ehemaligen Präfidenten des 
Haager Sciedsgerichtshofes, der Fürzlich auf 
der Züricher Hochſchulwoche vor Hörern aller 
Fakultäten Rechenſchaft ablegte über die Frage: 
„Was bedetet mir der chriftliche Glaube?“ „Bom 
Kreuz Chriſti aus“, jo bemerft er, „find alle 
menſchlichen Dinge unbedeutend. Die Kraft, 


die vom Sreuz ber dem Menſchen zuitrömt, be 
wahrt uns vor Illuſionen. Sie macht e8 mög- 
fi), daß wir ausharren im Wirfen, wo fein Er- 
folg ſichtbar ijt oder erwartet werden darf. Die 
Erlöfung, die vom Kreuz her dem Menſchen ge 














ſchenkt wird, gehört ihm nicht wie ein Beſitz, 
iiber den er verfügen fönnte. Wir müſſen wad- 
bleiben, damit die Welt mit ihrer Verſuchung und 
nicht immer wieder abzieht von dem Weg, den 
wir gejehen und als den Weg, die Wahrheit 
und das Leben erfannt haben. Darum tönt un- 
überhörbar durch die Evangelien der erite Ruf: 
Wochet! Darum möchte ich gerade der jungen 
Generation zurufen: Wachet!“ 





Ein Kriftliher Kindergarten an ber 
fowjetrnfjiihen Grenze. 


In Eitland, am Weitufer des Peipusiees, 
durch den die ſowjetruſſiſche Grenze geht, Liegt 
das Dorf Tſchorna (Muitvee). In dem lang- 
geitredten Ort trägt eine Seitengafje ein be- 
ſonderes Gepräge. Lauter fleine, einförmige 
Solzhäuschen jtehen hier nebeneinander und laf- 
fen durch ihre Schmudlofigfeit u. teilweiſe Bau- 
fälligfeit auf die Armut ihrer Bewohner jchlie- 
Ben. Dieje Gafje ijt ausnahmslos von Ruſſen 
bewohnt, die inmitten ihrer eitniichen Umgebung 
eine Welt für fich allein bilden und durch die 
Semeiniamfeit der ruſſiſchen Sprache der Gott- 
lojenpropaganda von Diten bejonders ausge- 
jegt find. 

Die Männer verdiene: ſich ihr kärgliches 
Brot durch Fiſchfang auf dem Peipusjee, und 
auch die Frauen müſſen oft durch Gemüſebau 
oder Fabrifarbeit zum Unterhalt der meiſt zahl. 
reihen Familie beitragen. Die Kinder find un— 
terdefjen, joweit fie nicht in der Schule find, 
ſich ſelbſt überlaſſen und treiben ſich auf der 
Dorfitraße umber, wo fie nicht nur Förperlichen 
Gefahren ausgejett find, ſonden auch vieles je- 
ben und hören, was ihnen jeeliich jchadet. Bon 
Erziehung iſt nicht die Rede. Wenn die Hlinder 
etwas tun, was den Erwachſenen nicht zujagt, jo 
werden fie geichlagen, im übrigen kümmert fich 
niemand um fie. Der Vater fommt oft abends 
betrunfen nach Hauſe und bietet jeiner Yamilie 
ein Bild menſchlicher Schwäche und Zuchtlofig- 
feit. 

Veritändnislofinfeit und Armut find die 
Saupturiahhen für das gänzliche Verjagen der 
Eltern in der Erziehung der Kinder, die dadurd 
völliger Verwahrlojung preisgegeben find. 


In einem Hauſe muß die Mutter ihre beiden 
Jungen von fünf und zwei Jahren morgens 
einjchliegen, wenn fie in die weit entfernte Fa— 
brif auf Arbeit geht, weil niemand da iſt, der ſich 
ihrer Kinder annehmen fann. Die Nleinen 
ſchlafen noch, wenn fie um jieben Uhr das Haus 
verläßt. Zumeilen fommt die Großmutter nad 
ihnen ſehen und nimmt fie auch zu ſich, aber 
oft verbringen fie den ganzen Tag allein in die- 
fer Saft, und niemand wäſcht fie, niemand Flei- 
det fie an, niemand fieht, was fie anitellen. Die 
Mutter hat ihnen Eſſen zureditgeitellt, und fo 
vergnügen jie fich jelbit, jo gut e8 gebt, bis 
gegen acht Uhr abends die Mutter nad Haufe 
fommt und mit bangendem Herzen die Tür öff. 
net. Der Pater fitt für ein im Alfoholrauid) 
begangenes Verbrechen im Gefängnis. 


In einem anderen Haufe hat der Tod den 
fünf Kindern die Mutter entrijien. Der Vater 
Tiebt feine Kinder in feiner Art, bejonders das 
jüngite, jechsjährige Mädchen, aber er iit jo ae- 
bunden durd das Laſter der Trunkſucht, daß er 
nicht imſtande iſt, fir feine Kinder zu forgen. 
Die älteren Kinder gehen auf Arbeit, führen ei- 
nen unfittlichen Zebenswandel und fühlen kei— 
nerlei Verantwortung, weder für den Haushalt, 
nod) für die kleine Schweiter. Die Vernadhläffi- 
gung geht ſoweit, daß fich jelbit nachts niemand 
um den ®erbleib des Kindes kümmerte, und es 
zumeilen abends vor verichloffene Türen kam 
und ſich zwiichen den Gemüſebeeten zum Schla- 
fen niederlegte. 


‚Diefe zwei Beifpiele ftellen nicht befonders 
Ihlimme Fälle dar, fondern geben ein darak- 


teriftifche® Bild von ber Bermwahrlojung der 
Kinder unter der ruffiihen Grenzbevölferung. 
In ähnlichen Verhältniffen wachſen unzählige 
Kinder auf, denen die Begriffe von Ordnung, 
Sauberkeit, Selbitbeherrfhung und Sittlichkeit 
fremd find, und denen daher bolſchewiſtiſche Ein. 
flüſſe ſo nahe an der Grenze zu einer beionderen 
Gefchr werden. 

Die „Baltiihe Rußlandarbeit“ und der 
„Martin Luther-Bund“ haben erfannt, dab bier 
eine Aufgabe liegt, an der man nicht borüber- 
gehen darf. Im Jahre 1931 wurde in Tichor- 
na ein Himdergarten für die ruffiihe Grenzbe— 
völferung gegründet, der durch jein fchnelles 
Anwachſen bemwiejen hat, wel itarfem Bedürf- 
nis er entſprach. Geleitet wird er von zwei deut- 
ſchen evangeliihen Frauen, die des Ruſſiſchen 
mächtig find. Es gilt, den lindern die zu Hau— 
je fehlende Erziehung nah Möglichkeit zu er- 
jegen und das Gute in ihnen zu entiwideln, 
jo daß fie einmal ordentliche, brauchbare Men- 
ichen werden fönnen; aber darüber hinaus will 
der Kindergarten vor allen Dingen das geben, 
was ihnen im häuslichen Zeben aanz fehlt und 
was ihnen in den ſchweren Berjuchhungen ihres 
‚weiteren Lebens allein Salt und Kraft geben 
fann: er zeigt ihnen den Weg zum Heiland. 


Seden Morgen ſammeln ſich ichon lange vor 
der angelegten Zeit viele Kinder vor dem Kin— 
Dergarten und warten mit Ungeduld, bis jich 
jeine Tore öffnen. 


Als erjtes werden dann die häuslichen Klei— 
der mit den Spielhöschen des Kindergartens, 
die fir jedes Kind bereitbängen, vertauſcht. 
Welch ein Zeihen von Armut und Mangel an 
Sorgjamfeit iſt die Hleidung der Slinder: diinne, 
zerfetzt, ſchmutzige Fähnchen über der kaum 
vorhandenen Unterwäſche. Die Räume füllen 
ſich mehr und mehr; im Sommer, wo auch die 
Schulkinder in ihren alten Kindergarten zurüd- 
itrömen, wächit die Zabl auf über hundert an. 
In den ena gewordenen Räumen mit ſehr be- 
ichränften Mitteln und daber äußerſt primitiven 
Einrichtungen dieſe aroße Schar in Ordnung 
und Bucht zu balten, darüber hinaus fie zu er- 
ziehen und jedes einzelne Kind Liebe und Für— 
jorge fühlen laſſen, iit eine ſchwere Aufgabe, die 
von der Xeiterin und ihrer Gehilfin mit aanzer 
Singabe gelöjt wird. Die Kinder willen genau, 
dab hier unbedinater Gehorſam und Selbitbe- 
berrihung von ihnen verlangt wird, und lernen 
bald ſich zu fügen. Mit der den ruifischen Kin— 
dern beionders eigenen Empiänglichfeit für Lie- 
be und Freundlichkeit fühlen fie die Güte und 
liebende Fürjorge, die hinter aller Strenge jteht, 
bald heraus, ıı. das macht ihnen das Gehorchen 
leicht. Man merft es ihrem zutraulichen Weien 
an, daß fie fich, die zu Haufe jo wenig Liebe und 
Sorgfalt zu ſpüren befommen, bier wohl fühlen. 


Bei Ichönem Wetter tummelt fich die Kin— 
derichar auf dem Hoi oder am Ufer des Beipus- 
jees, aber in der falten Jahreszeit und an Re- 
aentagen werden fie bon neun bi8 drei Uhr im 
Hauſe beichäftiat, was viel Geduld und große 
Erfindungsgabe erfordert. Zum Glüd bilden 
für dieje Slinder, die zu Haufe feine Spieljachen 
fennen, die Baufaiten, Geduldipiele, Poſtkarten, 
Puppen, Zeichenhefte ufw. eine immer neue 
Quelle der Freude. Singen und Erzählen bringt 
ihnen eine Abwecllung, und Turnen, Reigen 
und Zaufipiele geben ihnen die nötige Bewe— 
aung. 

Eine beionders wichtige Angelegenheit für 
die Kinder iit das Mittageſſen, das fie kurz dor 
dem Nachhauſegehen erhalten. Fir mande iſt 
dies die einzige und regelmäßige warme Mahl- 
zeit, die fie am Tage befommen. So ſucht man 
die Kinder in jeder Weife zu fördern: fie för- 
perlih zu Fräftigen, fie geiitig zu entmwideln 
und in allerlei Fertigkeiten zu üben, fie an Ord⸗ 
nung, Sauberkeit und ®ehorjam zu gewöhnen, 
aber das Wichtigſte bleibt die religiöie Ilnter- 
weiſung, die ihnen jeden Tag geboten wird, 


Was die Kinder von zu Haufe an religiöjen 
Begriffen mitbringen, iſt berzli wenig. Im 
beiten Fall hat man fie gelehrt, vor dem Heili— 
genbild fich zu befreuzigen und Gebetäworte, de» 
ren Einn fie nicht verjtehen, herzuſagen. Da 
gilt es, dieje leeren Formen mit Inhalt zu füllen 
und den Kindern das Bewußtſein zu geben, das 
der Gott, zu dem fie. beten, ihnen perſönlich 
nabe iſt, zu dem ſie jederzeit unmittelbaren Zu- 
gang haben. 


Was die Kleinen im Siindergarten hören, 
das tragen fie aber auch beim, das erzählen fie 
ihren Eltern wieder, und das fingen jie ihnen 
vor. So iſt durch die bald 200 Kinder, die im 
Laufe der fünf Nahre im Kindergarten waren 
oder noch find, manches Samenforn in die Häu- 
fer getragen worden. 

Se mehr das aber geidhieht, und je mehr 
durch den Mund der Kleinen die Botichaft des 
Evangeliums an die Herzen gerade auch der 
Mütter berangebradt wird, um jo mehr werden 
viele und ihre Häuſer ausgerüſtet zu dem un— 
ausbleiblichen Kampf mit dem Bolſchewismus 
und feiner Sottlofiafeit. Auch die Kleinen, die 
jet im Kindergarten den Geichichten vom Hei— 
land lauichen, werden wohl einmal in diejem 
Kampf ihr Bekenntnis ablegen müſſen. Darum 
iit der Hauptzweck unjerer Arbeit, ihnen das 
Bild des Heilandes lebendig und leuchtend vor 
Augen zu jtellen; darum freuen wir uns über 
jedes Kind, das dem Kindergarten zugeführt 
wird, und möchten feines zurüdıweijen, wenn 
auch der verfügbare Raum jchon längit zu eng 
geworden iſt für die Schar, die ſich bier ver— 
fammelt. E. St. 

Aus: „Der Sonntagsbrief.” 





Ans dem Kampf der Diajpora 
um ihren Glanben 


Wolhynien: „55 000 Evangeliiche dort ha- 
ben nur 6 Piarrer auf einem Gebiet, da an 
Ausdehnung fait dem von Württemberg gleid)- 
fomnt! Zu jedem Kirchipiel gehören 20 bis 30 
fog. Aantoratögemeinden, fo daß der Pfarrer 
in jedem Jahr höchitens zweimal in jede diejer 
fleinen Gemeinden ſeines Niejeniprengel3 kom— 
men kann. Dazu bereitet die Erhaltung der 
deutichen Kirchenichulen den dortigen Glaubens- 
nenofien große Ausgaben und noch größere Sor- 
gen, denn die Gemeinden müſſen nanz unerhör- 
te Opfer zu ihrer Erhaltung und Ausgeitaltung 
bringen.” 

Galizien: „Die Gemeinde Mierom bittet 
um eine Beihilfe zur Vollendung des Wiederauf- 
baues ihrer im Kriege zeritörten Kirche. So 
lange währt es fchon, und noch immer fann bie 
Gemeinde in ihr altes Gotteshaus nicht einzie- 
ben. Die Gemeinde hat ſich bis jett rein deutſch 
und evangeliich erhalten, ihre Schule und Kirche 
unter fchweren Opiern in traurigiten Seiten 
durchgefämpft. Dreimal iit die Gemeinde ab» 
aehrannt, im Kriege aänzlich vernichtet — die 
Schule war vom Erdboden verſchwunden — nun 
beiuchen jeit Nabren 24 deutiche ebvangelifche 
Kinder wieder ihre Schule. Sollte e8 denn nicht 
möglich fein, nad sold; aroßen Opfern und 
ichweren Kämpfen aud das Gotteshaus endlich 
wieder berzuitellen?” 


Deiterreih: „Nicht weit von Wien liegt das 
Städtchen Liefing mit feinen 34 000 Einmwoh- 
nern, die fait alle Indujtriearbeiter find. Nur 
etwas mehr als 2000 von ihnen find evangeliſch. 
Die Zahl bat jedoch anſehnlich zugenommen, 
da viele früher konfeſſionsloſe Arveiter jegı zur 
evangeliihen Kirche übergetreten find. Die 
Sottesdienite fanden bisher in einer Solzba- 
rade, einem Fabrifraum, ftatt. Seit zehn Jah⸗ 
ren bemübt fich die Gemeinde um Schaffung 
einer Kirche. Aber zur Fertigitellung des Bau- 
e8 fehlen die Mittel. Wer hilft mit? Wer 
ipendet auch nur einen Stein zum Bau?“ 

— Gemeindeblatt. 
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Aufruf zum Winterhilfswerf des 
dentihen Volkes 1936—37. 





Zum vierten Male hat der Führer 
das deutſche Volk zum Winterhilfs- 
werf aufgerufen, vertrauend auf die 
fhon dreimal bewiejene felienfeite 
Kameradichaft aller Deutichen. 

Zum vierten Male ijt diejes gro- 
Be joziale Hilfswerk unferes Volkes 
in allen deutichen Zande, und über- 
all in der Fremde, wo Deutiche woh⸗ 
nen, in Gang gelegt, um überall da 
zu helfen, wo Not und Sorgen deut- 
ſche Volfsgenofien bedrohen. Nach 
dem Rechenichaftsbericht des Winter. 
bilfswerfs 1935—36 haben die Lei— 
tungen des dritten Winterbilfswer* 
fe 371,9 Millionen Reichsmark be- 
tragen; fie haben die Leitungen des 
eriten und zweiten Winterhilfswerf3, 
die 350 Millionen bezw. 360 Mil- 
lionen Reichsmarf betrugen, über 
fchritten. Dieſe Leiitungen find der 
ichlagendite Beweis der großen Op 
ferbereitichaft des ganzen deutſchen 
Volkes und das mädtigite Bekennt— 
nis zur Volksgemeinſchaft. 

Das Winterbilfswerf des deut— 
ſchen Bolfes 1936—37 foll ein neu 
er Beweis jein für die feitgejchmie 
dete Volfsgemeinichaft! 

Seder bringe als Glied der gro- 
Ben deutichen Volksgemeinſchaft fein 
freimilliges Opfer! 

Spenden nehmen entgegen: 

Für Oftcanada: Das Deutiche Ge 
neralfonjulat in Montreal, 1410 
et. Catherine Street Weit. 

Für Weitcanada: Das Deutiche 
Konsulat in Winniveg, 504 Main 
Et. 

K. Linneborn. 
Der Beauftragte der A.O. der 
N.S. D. A.P. für das Deutiche 
Winterhilfswerf fir Canada, 
Konfulatsjefretär bei dem 
Deutichen Generaltonfulat für 
Canada und Neufundland,. 


Praktifche Fragen. 


B. 9. Unruh Karlsruhe. 


5. 

Die Herkunftsfrage wird von mir 
nach der wiſſenſchaftlichen Seite in 
beſonderen Aufſätzen behandelt (bis— 
her 5 Beiträge). Sie werden ihre 
Fortſetzung finden. Es iſt vor allem 


Mennonitiſche Rundſchau 


auch das Material, das Herr H. 


Schröder vorgelegt hat, im einzelnen 
zu prüfen und zu ergänzen. Ich habe 
bereits damit begonnen, die Opferli- 
jte zu ergänzen. Sie follte allieitig 
ausgebaut werden. Vielleicht jchaltet 
fih hierfür eine zentrale Stelle ın 
Canada ein. 

In diefer Artifeljerie iſt eine an- 
dere Seite der Herkunftsfrage zu er- 
örtern, die völfifch ⸗Politiſch — Fir- 
chenpolitiſche. 

Ich werde im Rahmen dieſes Son— 
dergegenſtandes eine Ueberſicht dar— 
über geben, was die verſchiedenen 
Geſprächspartner kritiſch, auffla- 
rend, richtunggebend geäußert haben. 
Das wird befruchtend wirken. 

Aber mit all den ſauber milfen- 
ſchaftlichen Weberlegungen, mit all 
den notwendigen - Aufrüttelungen 
zur Treue gegen das aud) uns anver 
traute völfifche Gut haben wir einen 
wunden Punkt noch nicht berührt, 
ohne deſſen Klarlegung verſchiedene 
Mißverſtändniſſe weiterblühen wer— 
den. Er iſt aus unſerm bisherigen 
Geſpräch fait ängſtlich ausgeſchaltet 
worden. Nur gelegentlich huſcht er 
vermummt über die Bühne. 

Ich ſpreche von jener Eingabe an 
den Ruſſiſchen Kaiſer im Januar 
1917, alſo unmittelbar vor dem 
Ausbruch der Februar: (bezw. 
März?) Revolution. 

Diefen Vorgang veriprady ich (in 
meinen „Borfragen”) einntal vor 
der größeren Teffentlichfeit- ericho- 
piender darzulegen, weil wir jonit 
trog aller wiſſenſchaftlichen Bemü 
bungen und praftiichen Anſtrengun— 
gen zu feiner wirklichen Klarheit ü— 
ber das, was war und iſt, gelangen 
fönnen. Herr Wilhelm Klaſſen, 
Fernheim, Herr Jakob Töws und 
andere ſprechen es aus, daß zu viel 
mit deutſchem Blut bei dieſen Aus— 
einanderſetzungen gekramt werde. 
Nun iſt hierzu zu ſagen, daß die deut— 
ſche Wiſſenſchaft die menn. Herkunfts— 
frage, ſoweit ſie ſich mit ihr beſchäf— 
tigt hat, ſtets u. immer ganz ſachlich 
erörtert bat. Sie hat jogar öfter kri 
tiflos mennonitiihe Meinungen zum 
Yusgangspunft ihrer Daritellungen 
gemacht und fich bei diefen Meinun 
gen beruhigt. Sodann hat die deut- 
ihe Willenichaft zutreifend und ſau 
ber zwiſchen dem politiichen und völ 
fihraiiiihen Gefichtspunft unter: 
jchieden u. niemals vergeiien, d. Nie- 
derländer und Deutſche blutmäßig 
aufs engite verwandt ſind. Daber 
jprechen deutiche Gelehrte ſehr for- 
reft von einem  niederdeutidhen — 
niederländiichen Raum. Mit Bolitif 
bat das nichts, rein nichts zu tun! 
Wie ich ſchon einmal notierte, iſt die 
Germaniſtik in einzelnen ®ertretern 
fogar jo weit gegangen, alle platt* 
deutichen Mundarten bis in den preu— 
ßiſchen Diten hinein als „niederlän- 
diſch“ zu bezeichnen. Deutiche For 
ihung bat jomit garnicht einem eng- 
berzigen PBlutnaturalismus das 
Wort geredet. Selbit die gegenmwär- 
tige deutiche Gejeßgebung anerkennt 
alles Blut indogermantiher Völker 
als verwandtes Blut. Es follte bier 
alſo nichts ütberipigt werden! Das 
trägt nur Nervofität in unsre Reiben 
hinein. ®ir haben andere Sorgen 
als jelbitverfertigte. Herr Lehrer 


Schröder feinerfeits hat ja deutlich 
genug gejagt, daß das heutige deut- 
ſche Volt und andere europäische Völ- 
fer raffiihe Miſchungen daritellen. 
Er möchte nur einmal heraugitellen 
helfen, welches völfifche Element an 
unfrer phufifch » feeliih - charafter- 
lichen Konititution bejonderen, vien 
leicht überwiegenden Anteil hat. Ei- 
ne andere Frage iſt e8, ob das mil- 
fenichhaftlic; gelingen fann. Herr Dr. 
W. Quiring betont, damit wiljen- 
ichaftlihe Sauberkeit vertretend, daß 
jeder Beweis auf dieſem Felde ein 
mwirfliher Beweis fein müſſe, fein 
Scheinbemweis fein dürfe. Richtig! 
Auch Duiring fällt es garnicht ein, 
den niederländiifhen Blutanteil zu 
leugnen, zu bedauern, zu beweijen 
— er will nur haben, daß wir, deren 
Voreltern 250 Jahre im Bannfreis 
deuticher Staatlidjfeit, deuticher Kul— 
tur gelebt haben, nun auch ganzes 
echtes Deutjchtum pflegen. Das hält 
er doch auch für die Holländer ala 
das einzig Mögliche, Gegebene, die 
im 16. Jahrhundert aus Deutichland 
in die Niederlande fliichteten. 

Aber zurüd zur Blutfrage! Ich 
muß num einmal ganz flar ausſpre— 
dien, dab der kraſſeſte Blutsitand- 
punft, und zwar ohne Abſtriche und 
von geſchichtlicher Sachkenntnis un- 
belaftet, eben in jener Eingabe an 
den Ruſſ. Kaiſer vertreten worden 
it. Und daß das geicheben iſt, läßt 
uns immer nody nicht zur Ruhe kom— 
nen, Ich möchte berzlichjt dazu bei 
tragen, dab wir nım endlich zur Nu- 
be fommen. Ich babe niemals ein 
Intereſſe daran und werde es nie ha— 
ben, irgend jemanden von unſern 
Freunden ımd Brüdern öffentlid) 
bloßzustellen. Darum lade ich alle 
Namen weg. Hängt Euch nicht an 
die Namen, an die Perſonen, die dem 
Gemeinweſen dienen wollten, hängt 
Euch an die Sadye! 

Die Kenntnis der Landenteig— 
nıngsgejeße von Februar und De- 
zentber 1915 jeße ich voraus, Schon 
Ende 1914 wußten unſere Molotid) 
naer Bezirke, daß fie ihnen drohten, 
und darum kam es noch 1914 in Je— 
katerinoſlaw zu einer Beratung men— 
nonitiſcher führender Perſonen, wie 
unſer Archiv meldet. Als die Würfel 
dann wirklich gefallen waren, bemüh— 
ten ſich unſere Bezirke ſelbſtverſtänd— 
lich und mit vollem Recht um die 
Vorbeugung der tatſächlichen Enteig— 
nung. Prof. Lindemans Veröffentli 
chungen und ein neueſtes Buch von 
Theodor Hummel, das ich bald be— 
ſprechen werde, aber auch Dokumente, 
die ich beſitze, zeigen, wie ſchamlos 
dieſe „Geſetz“ waren. Hier war ein 
energiſcher Kampf um das Recht hei 
ligſte Pflicht. Sarmlofe oder auch ü 
belwolſllende Rörgelei an denen, die 
fie erfüllen, iſt gegenüber folder 
Pflicht geradezu eins fleinbürgerli- 
che Belanglofigfeit. 

Zuerit ſetzte fih Halbſtadt durch 
Abgeordnete nad) Petersburg für die 
Sache der jo brennend notoendigen 
Abwehr ein, dann beide Mutterkolo— 
nien an der Molotichna ımd am 
Dnnjepr, und zwar durd eine Kom— 
miffion, die einen ruſſiſchen Rechts— 
anmwalt T. heranzog, aber auch zwei 
menn. Serren, die fi damals pri- 
bat in der Hauptitadt aufhielten. 





11. November, 


Der eine von ihnen war ein Molotſch. 
naer, der andere ein gebürtiger Alt- 
folonier aus Holland. Der Molotidh- 
naer Mennonite fpielte eine bedeu> 
tende Rolle auf kirchlichem und ae 
ſellſchaftlichem Gebiet, man hatte ihn 
auch für diefe Arbeit in Sachen der 
Liquidation bevollmädtigen mollen, 
als er wegen firdlicher Propaganda- 
tätigfeit unter den Ruſſen nad Sibi- 
rien verbannt werden ”follte, ſich aber 
in der Sauptitadt verbergen fonnte. 

Am November 1916 reichte die 
Kommiffion an verſchiedene Minifte- 
rien und die Volksvertretung Einna- 
ben ein, die ich vorliegen habe. Es 
gelang mir im Laufe diefer Jahre 
mit arößter Anftrengung einichlägt- 
ges Material zu diefem Vorgang bei* 
zufchaffen. 

Diefe Eingaben an die Miniite 
rien vom 26. November und an die 
Burma um diefelbe Zeit find in ru- 
higem, mwürdevollem Ton gehalten, 
fie befagen, daß die aefeßlihen Map- 
nahmen gegen die Kolonilten, auch 
die nichtmennonitifchen, gegen ruffi- 
ſche Bürger, die e8 fchon über 100 
Xahre feien, als ungeredhtfertigt ael- 
ten müßten. Ich freue mich, daß die 
Kommiſſion da8 Dofument bat. 

Sodann wird unteritridhen, daß 
die geſetzlichen Mahnahmen befon- 
ders gegenüber den Mennoniten un- 
beariindet feien, weil diefe aus Sol- 
fand nach Polen gefommen, 250 
Nabre polnische Bürger geweſen und 
dann teilweife nah Rußland meiter- 
gewandert feien, gerufen bon der ruſ—⸗ 
ſiſchen Negierung. Nur ein geringer 
Teil diefer Eingewanderten feien in- 
folae der Teilung Polens preußiiche 
Bürger geweſen, höchſtens einige 
Jahrzehnte. 

Dieſe Darſtellung iſt etwas laien- 
haft. Erſtens einmal hat es auch im 
nichtpolniſchen, aAlſo im herzoglichen 
Preußen Mennoniten gegeben, die 
nach Rußland aenangen find, und 
die Nahrbum. ?rte oftpreußifch waren. 
Es find beirtrers much oftpreukiich® 
lithauiſche Mennoniten nach Ruß. 
land gezogen. Die diesbezüglichen 
Ausſagen in den Eingaben ſind alſo 
forrefturbedürffig. Allerdings ver— 
geſſen mir, wenn mir diefe Fritifche 
Randaloffe mechen, feinen Nugen- 
blick, daß unſere Männer bier den 
Geſetzgeber mit Gründen aus feinem 
Arsenal ſchlagen wollten. 

Sodann verhält e8 fich mit dem 
bolniichen Preußen doc etwas an? 
ders, als die Kommiſſion ſich das 
borgeitellt hat. Werichiedene Orden®- 
ſtädte beaaben ji, nachdem fie mit 
dem Ordensitaat aebrodhen hatten, 
freimillia ımter polniiche Oberherr- 
ichaft und anerfannten den polnifchen 
König als ihren Landesherrn. Sie 
rejervierten Sich jedoch weitgehende 
Sonderrechte. Sie blieben vor allem 
auch aut deuttch. Es iſt hundertmal 
borgefommen;': daß die polniicdhen 
Autoritäten die Mennoniten freffen 
wollten, und daß die deutſchen Städ- 
te fich ſchützend vor fie geitellt haben. 


— Madrid. Die fpaniihe Hauptftadt 
wurde abermals von fajchiitiichen Bom⸗ 
benfliegern hein cucht, und die Zahl 
der Todesopfer i.! ditfen Luftangriffen 
fteigt, der nroßen"MeGrzahl nad; Frauen 
und Slinder, * 
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Stürme auf offenem Meer, 


Unier Lebensſchiff fährt nit immer auf 
glatter See, jondern es geht oft über jturm- 
bewegtes Meer. Da gehen die Wellen hoch, 
da geht es jo, wie es in einem Liede heißt: 

„Wie mit grimmgem Unveritand 

Wellen fit) bewegen! 

Nirgends Rettung, nirgends Land 

Bor des Sturmwinds Schlägen!” 

Da zittert jelbjt die erfahrene Mannidait, 
da jtürzen die Sturzfeen iiber das Ded. Angſt 
und Schreden überfommt uns, und im Herzen 
bebt die Frage: Werden wir hindurchkommen? 

Wie ein Spielball wird das Schiff hin- und 
hergeworfen. Wehe, wenn das Schiff auf eine 
Klippe geworfen wird. Es gibt auf dem weiten 
Meer ganz beionders gefährliche Stellen. Und 
wehe dem Schiff, das nicht einen Steuermann 
bat, der aud) in Sturm und Not das Schiff an 
den Klippen borüberführt. 

Wie viele Lebensſchiffe find zugrunde ge- 
gangen, weil fie nicht den rechten Steuermann 
hatten. Man hatte das Leben nicht jo ernit ge 
nommen, man meinte, Serr genug zu jein, um 
all den Klippen, Strudeln, Stürmen und Ge- 
fahren begegnen zu fönnen. Dann aber fam 
eine Stunde, da erwies ſich der Sturm der Lei— 
denichaften und Sünden jtärfer ald das Herren- 
tum der Menſchen und warf das Lebensſchiff 
auf eine ſcharfe, harte Klippe, dab es zerſchellte. 
Nun mußte man die bittere Erfahrung machen, 
dab die doch recht Hatten, die fich ihnen warnend 
in den Weg geitellt hatten. 

Es geht da jo, wie ich e8 vor einiger Zeit 
von einem Kapitän las: 

Der Kommandant eines Schiffes erhielt den 
Auftrag, durch eine forgfältige Unterjuchung 
eine Sandbank aufzufinden, deren Borhanden- 
fein man vermutete. Der Kapitän glaubte nicht 
daran, und fo gab er ſich auich nicht befondere 
Mühe bei der Erledigung feines Auftrages. Er 
meldete jeiner Behörde, daß er nichts gefunden 
babe, Einer jeiner Offiziere aber war beum- 
rubigt und bat um die Erlaubnis, die Unter- 
ſuchung felbitändig fortfegen zu fünnen. Nach 
langer, forgfältiger Arbeit fand dann aud) die- 
fer eine für die Schiffuhrt recht gefährliche Klip— 
pe. Als man dem Kommandanten die Karte 
vorlegte, in welcher dis; Mlippe eingezeichnet 
war, erflärte er: Er giüube nicht daran und 
bei der näcdjiten Gelege: “t werde er die bezeid)- 
nete Stelle überfahren nd das Gegenteil be- 
weijen. 

Einige Jahre jpäter befand er fi) auf der 

Fahrt nad) Neapel. Fa wurden fie von einem 
mädtigen Sturm überrafht. Die Wellen ſchlu— 
gen in das Schiff. Bingen und Zittern über- 
fam die Mannihaft. In einer Beratung mad)- 
te einer der Offiziere den Kapitän darauf auf- 
merkſam, daß fie fich in der Nähe der neuent- 
dedten Klippe befänden. Xrog Sturm umd 
Not wollte nun der Kommandant feine Behaup- 
tung beweifen. Das Schiff ſteuerte bald danach 
der gefährlichen Stell: zu. Da, ein Krachen im 
unterjten Schiifsförper, ein Stoßen und Stamp- 
fen, aber das Schiff \.tt feit. Hilferufe dringen 
aus der Kajüte zum Ded empor, mit mächtiger 
Gewalt zieht das eindringende Waſſer das Schiff 
in die Tiefe. Schnell iit das Rettungsboot her- 
abgelajjen und faum reicht die Zeit, dab die 
Bemannung das fintende Schiff verläßt. Der 
Kapitän, der die Retfung vermweigerte, winfte 
noch einmal ſeinen Zeı en zu, und dann zogen 
die Fluten das Schiff ın ihre Tiefen. 
Welch ein fchredlicher Augenblidt muß es 
für den Kapitän geweſen jein, als er jein Un- 
recht einjehen mußte. Er allein war ſchuld an 
dem Unglüd. Warum? Weil er nicht glauben 
wollte, was Wahrheit war! 

So jagt auch Gotindon den Menichen: „Sie 
wollen die Wahrheit nicht!“ Aber welch ein 
Erſchrecken wird e8 . ven, wenn der Menſch er- 
fennen muß, ih hate mir felbit Verdammnis 
und Schreden bereit“ Und nicht nur mir, ich 
babe meine Familie, me freunde und Lebens- 
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fameraden mit hineingezogen in die ewige Qual. 
Halte ein, und wage e8 einmal, der Wahrheit 
(Jeſus jagt von Sih: „Sch bin die Wahrheit, 
niemand fommt zum Vater denn durh Mich“) 
ins Auge zu ſchauen. See dich mit der Wahr- 
heit auseinander, ehe e8 zu jpät iſt und du von 
den Wellen deiner Schuld in die Tiefen ewiger 
Verdammnis hinabgezogen wirft. 

Ebenio wie die Stürme das Schifflein auf 
dem wogenden Meer bedrohen, jo fann auch der 
Nebel das Schiff in große Gefahr bringen. Wenn 
ein Schiff draußen auf dem Meer von dichten 
Nebeln umringt iit, jo wird beitändig das Ne- 
belhorn geblajen. Drunten in der Kajüte Flingt 
das gar ſchauerlich, wie der Schrei einer ver- 
lorenen Seele. Es iſt Gefahr vorhanden, furdt- 
bare Gefahr. Der Nebel iit ſchwer, und du 
weißt weder wohin du fahren follit, noch wo du 
biſt. 

Mir erzählte jemand von einer Seereiſe 
folgendes: Der Nebel hatte anderthalb Tage 
auf dem Schiff gelegen. Ich fam gerade aus 
der Kajüte, da rief mir der Kapitän zu: „Wir 
haben dieſe Nacht Kap Hattawas umſchifft.“ 
„Wie willen Sie das?” fragte ich, denn der 
Nebel lag jchwer über allem und das Nebelhorn 
tönte fortwährend, „OD“, antwortete er, „id 


- weiß es, weil wir das Senkblei gebraudt ha- 


ben.” 


Während der jchwere Nebel auf dem Meere 
lag, batten fie das Senkblei ausgeworfen und 
die Tiefe immer wieder gemefjen, und darum 
fonnten fie wifjen, daß das Schiff am Kap Hat- 
tavas borbeigefommen war, das Blei hatte es 
ihnen gejagt. Menſch, du kannit das Senfblei 
der menjchlichen Vernunft auswerten, aber die 
menschliche Vernunft kann fein Licht auf die 
Ewigkeit werfen, fann dir gar nidts jagen 
iiber deine unijterbliche Seele. Der Strid ijt zu 
furz und das Meer iit zu tief fir den menſch— 
lichen Beritand — und du tuft befjer, Zeit und 
Mühe zu jparen. Der menſchliche Verſtand 
fann dir niemals den Weg zu Gott zeigen. 

Dazu ijt uns Chriitus und Sein Wori ge 
neben, dab wir die Straße finden, die in den 
Simmel und zum Vater führt. 





Bader! 


Ein Mahnwort an alle, die mit Ernft 
Chriiten fein mollen. 

Dem aufmerfjamen Jünger Seju, der ein 
bibliſch geſchultes Auge hat, das auf die Zeichen 
der Zeit achtet, kann e8 nicht entgehen, daß im 
Weltanſchauungskampf der Gegenwart ein Gei- 
jterringen fichtbar ijt, wie e8 die Welt kaum 
zubor je geſehen bat, In der Geidjichte der 
Menſchheit unferer Tage wird ein Kampf ausge- 
kämpft, ein Kampf zwiſchen Gegenjäßen, die fi) 
richt überbrücken laſſen. Auf Tod und Leben 
ſtehen dieſe Gegenjäge miteinander im Kampfe. 
Es läßt ſich nicht überbrüden die Aluft zwiſchen 
Wahrheit und Lüge, zwiſchen Licht und Finiter- 
nis, zwiichen Geiſt und Fleiih. Das Zeichen 
der Kirche Jeſu Chriſti Steht auf Sturm. Der 
Veltbolihewismus fchreitet mit Rieſenſchritten 
vorwärts, um ſich ein &ebiet nad dem andern zu 
erobern. Zunehmende ®leichgültinfeit in reli- 
aiöfen Dingen greift in unheimlicher Weile mehr 
und mehr um ſich. Selbit in hriitlichen Gemein- 
den läßt man ſich vom Strome der Welt mit 
fortreißen; ®ottesfinder und Weltfinder find 
bald nicht mehr voneinander zu ımterjcheiden. 

Wir haben als Chriitengemeinde in diefer 
Welt eine große Aufgabe. Wenn man fieht, wie 
es bejonders in den großen Weltitädten zugeht, 
jo fann einem in der Tat die bange Frage kom— 
men: iſt da überhaupt nod; Hoffnung vorhanden, 
daß es im Leben der Bölfer noch einmal auf- 
wärts geht? Iſt noch Kraft da, aus der fittli. 
chen Knochenerweiching wieder herauszukom⸗ 
men oder geht e8 dem lntergang entgegen? 
E3 hängt unglaublich viel ab von den Men. 
ſchen in unieren Tagen, die noch beten können 
und die nod einen Zugang haben zu den Kräf- 
ten der unfihtbaren Welt. Rolizeimaßregeln 
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und Geſetze reichen nicht aus, um die Flut des 
Verderbens einzudämmen, die Volkskraft und 
Volksgeſundheit unterwühlt. Welch eine Ver— 
derbensflut, wenn man an die heutigen Ehe- 
verhältnijfe denkt, an die Nleidermode, an die 
Putz- und Modeſucht, an die unglaubliden Ei- 
telfeiten in der Yrauenmelt. 

Was haben wir da als Chriſten für eine Auf. 
gabe? Wir können diejer gefährlichen Zeit. 
jtrömung nicht dadurd entgehen, dab wir ung 
vor ſchlechter Gejellihaft bitten und uns mit 
edlen Dingen beihäftigen. Chriiten follen das 
Salz der Erde fein. Wir follen das Gemiljen 
unferer Umgebung fein. Dazu iſt gar nicht nö» 
tig, dab wir Predigten halten. Ein Menid, 
der wirflih mit Gott umgeht, braudyt fein 
Wort zu jagen. Bon feinem bloßen Dajein geht 
eine Kraft aus, die jeine ganze Umgebung 
jpürt. 

Wir fönnen unfere Aufgabe als Chriiten 
aber nur erfüllen, wenn wir mit unjerer gan- 
zen Lebensrichtung im Gegenjag ſtehen zu der 
Richtung, in der der Strom des Berderbens 
aeht. Wir jollen nicht aus der Welt heraustre- 
ten und etwa nur mit gläubigen Menjchen ver- 
tehren. Wir jollen mitten in der Welt jtehen, 
aber una mit aller Macht gegen die Strömung 
itemmen. Sn jeder Beziehung jtehen wir Chri— 
iten im Gegenja zu der Richtung, welche die 
Welt einihlägt. Und diefer Gegeniag hat 
feinen tiefiten Grund darin: Die Welt will fi 
immer mehr frei maden von Gott, um nad 
ihrem eigenen ®illen zu leben. Gott ſoll abge 
fegt, ausgejchaltet werden aus dem Leben und 
Denken der Welt. Die Welt will die legten Fei- 
ſeln abwerfen, um ſich ganz ungebunden aus 
zuleben. Wir Chrijten wollen waden. Wir 
aehen den umgefehrten Weg, der das Ziel hat: 
Gottes Willen zu tun. Wir möchten immer frei- 
er werden von uns ſelbſt und immer tiefer hin- 
einfommen in die Abhängigkeit von Gott. Wir 
möchten immer aebundener werden. Laßt uns 
als Menſchen, die mit Ernit Ehriiten jein wol» 
len, den Mut haben, anders zu leben, als die 
Welt lebt; denn nur dann werden wir etwas 
für die Welt bedeuten. Vor Ehrijten, die ſich 
bom Beltitrom treiben laſſen und fidy der 
Welt einfah anpajien, bat die Welt feine 
Adıtung. Sie bedeuten nichts für ihre Umge— 
bung. Nur wenn wir e8 ernitlich wagen, der 
Mode entgegenzutreten, werden wir Eindrucd auf 
die heutige Welt maden. Wir haben als Chri- 
ten, wenn wir waden und beten, den Zugang 
zu einer Kraft, welche der ganzen Welt über- 
legen iit, eine Kraft, von der Paulus jagt: „In 
dem allen überwinden wir weit um deswillen, 
der ums geliebet hat.“ Bott jegne die ernite Zeit, 
in der wir leben, dazu, dag wir erivachen und 
uns auf die Aufgaben bejinnen, die wir heute 
an dem Gejchlecht unjerer Tage haben! 





Chriſtus erkennen heiht, daß er für uns ge 
geben jei und habe meine Sünde auf fid) gela- 
den, alſo daß ich dafür halte, dab all mein Ding 
nichts jei, alles das meine fallen laſſe und allein 
dafür halte, daß der Chrijtus mir geſchentt jet, 
fein Leiden, feine Frömmigkeit und alle feine 
Tugenden allanmal mein find. Co ich das er- 
fenne, jo muß ich ihm wiederum lieb haben, 
denn einem folden Mann muß ich hold fein. 
Darnach fteige ich weiter am Sohn auf hin zum 
Bater und jehe, daß Chriitus Gott ſei und habe 
fi in meinen Tod, in meine Sünde, in mein 
Elend geitedt und gibt mir auch feine Huld. 
Item, da erkenne id den freundlichen Willen 
und die höchſte Liebe des Vaters, die fein Herz 
empfinden fann: aljo ergreife ich den Gott, wo 
er am weichſten iſt und denke: Ei, das ijt Gott, 
ei, fo it e8 Gottes Willen und Wohlaefallen, 
dab der Chriſtus dag für mich tut. Alſo in 
dem Gefichte empfinde ich die hohe unausſprech⸗ 
liche Barmherzigkeit und Liebe Gottes, in dem 
er fein liebes Kind für mid) dar in Schmadh, 
Schande und Tod geftellt hat; das freundliche 
Ausſehen und Tieblihe Geficht erhält mid). 

— Gemeinbdeblatt, 








Dier Waggons fliegen 
nach Deutjch- ft 


Das heldenhaftejte und abenteuerlichſte 
Sapitel der Yeppelin-Gejdichte. 


Dargeitellt von R. Eßwein. 

Sturmfahrt über das 
Gebirge hinweg, nad) dem europäiichen 
Feſtland zurüd, & 59 erreichte Konſtan⸗ 
tınopel in dem Wugenblid, ald neues 
©Gturmtoben und neue Gewitter zum 
Empfang über Europa aufipielten; Die 
Heimatitation jollte don der bevorite- 
benden Rückkehr verſtändigt werden, 
aber die Bordfunfftation verjagte; Das 
Unwetter wuchs wieder zum Heiden 
lärm; % 59 mußte fid,, ob es in der 
unbeimlichen Wacht wollte oder nid, 
af3 Warmarameer binausdrängen laſ— 
fen, um draußen bi Tagesanbruch zu 
freugen. 

Gegen Mittag flaute der Orkan ein 
wenig ab, die Heimfahrt konnte forts 
gefeßt werden, aber doch nur jo lang— 
jam, dag man erit am Nadymittag in 
Sambol antam. Mit fünf Schußlöchern 


Kun ging Die 


im KXuftihiff, dem merkwürdigen 
„Sruß“ Der | befreundeten türkiſchen 
Scharfſchützen. 

In Jambol wurde in den nadjiten 


Zagen fieberhaft gearbeitet, Das Uns 
ternehmen durfte natürlid auf feine 
Weile gefährdet werden, und Dazu ges 
börte vor allem, dab das Luftickiff auch 
in feinem Heinften Teil unverjehrt und 
bollfommen aktiosfähig war. Die fünf 
„Kreundlichleiten” Der türkiichen Sta 
meraden mußten aljo aus der Welt ge 
fchafft und alles übrige noch ein neues 
Wal gründlich überprüft werden. Das 
nahm, da mit Hoddrud gearbeitet 
murde, nur wenige Tage in Anſpruch, 
dann war 2 59 wieder fahrbereit, fei 
ne Wannichaft batte jich von den An— 
ftrengungen des mihglüdten Verſuches 
wieder erholt. Was geichehen konnte, 
mar geſchehen. Die Weiterreife bing 
nur nod; vom Wetter ab. Am 21. No 
bember früb um fünf Uhr war e3 fo 
meit. An nädhtlider Dunkelheit wurden 
die letzten Worbereitungen netroffen. 
langſam ſchob Yich der riefige Nörper 
aus der Halle ins Kreie. Er wurde aus: 
aetrimmt, Die Halteleinen wurden eins 
geholt. Die eriten Motoren jprangen 
an, halbiaut, bi3 zum Bug des Schif- 
fes faum zu Bören, peitichten die Pro— 
peler. Dann lam da3 2Sommando: 
Luftſchift hoch!“ — Die fünf ſchwe— 
ren Mahbachmotoren dröhnten muf, 1. 
der geipentifche Miefenleib verichtwand 
langſam und mit mellenhaft verhallen- 
dem Orgeln in Richtung Wdrianopel. 
Diesmal waren die türkifchen Behör- 
den benamrid;tigt worden, man befürdh- 
tete alfo keine tatendurftigen Scharf: 
ſchützen mebr. Dagegen war lange über 
eine andere und biel größere Sorge 
geſprochen worden: Woran mollte man 
denn eigentlich erfennen, ob man im 
oltafrifaniihen Land Freund oder 
Keind unter fih hatte? Die Frage zit- 
terte auch noch nal, ala man lange 
Aurs nach Eiiden batte und ſich dem 
Mittelmeer näberte, und es gab eine 
geradezu erlöfende Begneiiterung unter 
der Mannichaft, ala befannt wurde, der 


Puftichiffer Grußendorf habe sid, frei» 
millia gemeldet, er würde mit dem 
Fallſchirm Yinunterfpringen und dann 
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binauffignalieren, ob „die Luft rein“ 
ſei. 

Es war eine abenteuerliche Fahrt ins 
ungewiſſe, ungewtſſen Gegnern und 
Gefahren entgegen, und mit einem un— 
gewiſſen und unbetannten Ziel im 
Uuge. Es war ein unerbörte3 Unterneh⸗ 
men bon dreiundzwanzig deutſchen 
Männern, von denen jeder einzelne ein 
Held war. 

Diesmal ging es nicht über Sileins 
alien, jondern quer übers Mittelmeer. 
Zunächſt bei rubigem Wetter und blin- 
fendem Nachthimmel, dann bei aufiteis 
gendem Gegenwind, ſtärker werdendem 
Gegenwind, fernem und deutlicher wer: 
dendem Wetterleuchten — ein Geivit- 
ter, eine mädjtige Wand, kommt pfeil» 
grad auf das Luftſchiff zu, und der 
Unterſchied wird alſo nur jein, daß man 
beim ziweitenmal dad Unwetter nicht 
über Yand jondern über dem Meer aus 
zufampten bat. 

Ganz unerwünſchterweiſe zeigen sid, 
unten Schiffe; e3 können nur feindliche 
Schiffe fein, und fte blißen und donnern 
auch gleich herauf. Das Luftjchiff fteigt, 
d. Wotoren laufen mit äußerer Kraft. 
Es dauerte nicht lange, fo find d. Schif- 
fe außer Neichweite, aber nun mımmt d. 
Sturm Jangjam, aber unaufbhaltiam zu, 
die eriten Maren Blitze zeigen Yich, es 
fangt ſtark an zu regnen, ein jcharfer 


und prafielnder Megen, der alles 
jchnell durchnäßt, X 59 ift wieder mit- 
ten im Unwetter. 


"ber die Wanuichaft bat ſich darum 
nicht zu lüummern, fie hat auch gar Feine 
Yeit Dazu, jeder Wann arbeitet feine 
Pflicht einen unnützen Gedanken 
herunter, wie er es als ſelbſtverſtändlich 
empfindet. Daß das Luftſchiff wie ein 
Ball herauf-⸗ und hinabgeichleudert 
wird, was tut's — man hat eben aud 
aut einem Ball Dienft zu tun, wie foll 
es ſonſt flappen. 

Dar Ichreit der Ausguckpoſten bon der 
oberen WTlatturn berab, gellend und 
daß es da3 ganze Sci’f alarmiert: 
„Schiff ILrenntl” Das ift ein Alarm, 
der einem das Blut im Herzen jtoden 
machen fann, aber fein Mann der Be- 
ſakung mird irre, jeder. das kann man 
in ſolchem Nugenblid merken, gibt fich 
Mibe, feinen andern was feben zu laſ— 
fen. Wirflih iſt der riefenhafte Luft— 
ichiffförper Mile ılluminiert, alle Metall: 
teile ſprühen bläulidhe Yichtitrahlen, u. 
bon diefem Licht, zudend, hüpfend, um: 
heimlich; gpeifternd, loht das Luftichiff 
formlich, Aer es iſt fein Brand, es iſt 


obne 


&t. Elms⸗Fener, und die Nufregung 
iſt fo ſchnell vorüber, wie fie aufge 
fprımaen ar. 

on den Schiffen unten ift ndhits 


mehr zu feben, man fann auch nicht hö— 


ren, fie es rımdherum flültert im 
Aether: „Luftſchiff gefichtet, Kurs Sü— 
den. Luftſchiff geſichtet, Kurs Süͤ— 
den. man kann das nicht hören, 


weil der Mommandant im Gewitter in» 
mitten der tolliten Tufteleftriichen Ciö- 
rımgen die YIntennen bat einzieben lal- 
fen. Es ift aber auch aar nicht nötig. daß 
man Die gefvenitiihe Ilnterbaltung 
hört, man weiß ohnehin, daß einem 
jeßt Die Gegner auf Den Ferien jein 
merden, *0 eine Unterhaltung durch die 
Luft geht mit Sefundenichnelle, und die 
Reinde in Deutich=Dft werden ichon auf 
der Wacht ftehen, wenn man naht. 

Tut aber nichts, man hat eine unges 


heure Aufgabe, und die wird gelöft; u. 
viel wichtiger ift im Augebnlid, daß der 
Regen nadjläßt, und man fieht wieder 
Sterrie, ımd der Sturm macht erjt lan» 
ge Baufen, und dann legt er ſich über- 
haupt. Ran bat glatte Fahrt, und es 
ift ein glüdiuher und innerlich ftraffen- 
der Augenblid, als es von bornber ruft: 
„Xand voraus!“ Es wird ſchon leuchtend 
heller Tag, als L 59 das Mittelmeer 
verläßt, zum erſtenmal ein Luftſchiff 
über dem Boden be3 Schwarzen Erd— 
teils. 

Der gelbe Erdteil, ſollte es beſſer hei— 
fen: es gebt ſtundenlang über die Ly— 
bifche Wüſte, über eine umedliche, ein 
tönige einfarbige Einſamkeit hinweg, 
die vom Wind in Samdiwellen bon einer 
grandioſen Regelmätzigkeit gekämmt 
worden ift. Ganz, ganz ſelten zeigt ſich 
eine Oaſe, jo etwas ift jebt eine Sen- 
fation, e3 iſt aufregend zu jehen, dab 
e3 auf der Erde ein Wachstum gibt, 
daß da Menſchen leben, dab fie jogar 
gelegentlich in einer mäcdtig langen Slas 
rabane über Yand ziehen. 

Die weißgelbe Einjamkeit dort unten 
blendet die Augen, man wird dabei mü— 
de und muß doc auf dem Poſten blei- 
ben, die Nacht war ſehr Falt, aber nun 
wirds immer heiker, man denkt, die Hi— 
Be ſcheint Feine Grenzen zu haben Die 
Bellen des Lüftſchiffes füllen ſich be— 
ängitigend prall, das Gas pfeift ohne 
Unterbredhung in3 Freie, anzuboren tie 
eine einfame und wüſtenhafte Mufit. 

Unten, dicht über der Grde, erhebt 
fih ein kleines, fchnelle® helles Wölt 
chen, es huſcht, wird größer, wird ein 
gelblicher Staubfchleier, der ſteigt und 
wird höher und wird mächtiger, man 
entdedt mit einmal, daß das Luftichifff 
feinen Sdatten mehr wirft, der uns 
beimliche Schleier bat den Schatten auf: 
geſchluckt und fommt immer nod) höher, 
das Luftſchiff ſteigt. aber der Schleier 
fteiat Ichneller, und in diefem Mugen 
blit fommt au3 der vorderen Gondel 
Meldung‘ Bruch des Getriebgehäufes, 
der Propeller feht jtill und damit der 
Gender der Bordfuntitation. Man kann 
RT-Sprüde nur noch embfange.n 

Gleich darauf iſt das Luftſchiff ein— 
gehüllt in die ſteigenden Wolken feinen, 
ftaubtaen Sandes. Nicht lange, zum 
Süd, der Wüſtenſturm eilt weiter, es 
war nur eine Heine Probe, ein Schreck— 


fchuk, und man atmet auf, wenn es 
borüiber iſt, der Rorgeihmad genügt 
durchaus. 

Aber in der Iwiſchenzeit haben sich 
die erſten Wachen gemeldet, die nach 
Stunden ihrer Tätigkeit böſe Kopf— 
ſchmerzen bekamen, Yugenflimmern, 
die erſten Anzeichen des Wüſtenwahn— 
ſinns. Es find Werbenftörungen, Sins 


nesftörimgen, mit denen die Wüſte den 
Wichtafrıfaner überfällt, und es gibt 
eigentlich nur ein Mittel: ſchlafen. 
Dieſes Mittel murde anaetwendet, es 
aab hin und mieder noch Mlagen, Kopf— 
drumf, Unwohlſein, aber der einentliche 
Militentmwahnlinn baf die Mannichaft des 
L 59 verichont. E83 war nun der Qualen 
genug. 

Des Taad gab es manchmal ſonder⸗ 
bare Orientierungsmöglichkeiten: „Ro— 
ſenwolken“, erſt nur beſtaunt, dann ala 
riefiae Schwärme bon Flamingos er» 
fannt, die zum Mil Binftrebten und den 
Luftichiffern die Lage und den Lauf des 
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Niefenfluffes verrieten. Und des Nachts 
gab ed nur die gemwiltige Erwartung, 
teın Menſch jchlief, dazu mar die Span: 
nung jo groß und zu fieberhaft, das 
Auge ging zwiſchen den Leuchtzeigern 
der Borduhr und der Tätigkeit an den 
Waſchinen oder den Steuern Hin und 
ber, und die einzige Abwechſlung in die; 
fer über alle Maß geiteigerten Wer» 
benarbeit waren die aufgefangenen 
Funffprüdhe, Die der Bordfunter von 
Yeit zu Zeit herausgab. 

Die Funkſprüche find im Wugenblid 
die VBordzeitung, man erfährt ja meiter 
nichts bon der Außerwelt; fie jind eine 
Ubwechilung und eine Erholung. 

Uber auf einmal find jie ed nicht 
mehr, auf einmal find fie ein Donner: 
fhlag und eitie wilde Explofion mitten 
in der afritanifchen Einöde, Der Funlker 
hat etwas Beſonderes in den Stopfhös 
rern, man fann ihn durch dad Gudfens 
ter beobachten. Er reißt die Augen» 
braunen nerbö3 zujammen und notiert 
beim Hören. Er notiert: „An 2 59, ,, 
An 2 59 .. Un 2 59.” 

Das war Nauen, e3 mar unbedingt 


Nauen, Nauen iit fofort zu erkennen. 
4500 Stılometer von Nauen entfernt, 
mitten über cınem fremden Erdteil 


fliegt eim deutſches Luftichiff, aber die 
in Nauen haben einen langen Arm. 

Der Funker notiert weiter, Tangjam, 
Buchſtaben für Budktaben: „Funkſpruch 
des Wdmiraljtabes. legter Stütz⸗ 
punft Lertow-Vorbecks, Webala, verlos 
rengegangen. . ftop. . ganze Malondes 
Hodland im Belt der Engländer... 
ftop. Zeile Lettows gefangen. . itop 

Neit nördlich hart bedrängt. . itop 

. Sofort umkehren. .” 

a3 war 105? Kapitän Bocholt hielt 
den ungebeuren Funkſpruch in der 
Hand, dieten Befehl, der das fait jchon 
geglüdte Unternehmen kurgerhand zer: 
riß und nasſtrich. Jawohl, man jollte 
das Watonde-Hocland anfliegen, mo 
man Letiow bermutete, aber ob unten 
Lettow war oBer nfiht, das wußte man 
ja ohnehin nicht, das jollte Grußendorf 
doc; erit feititellen, dazu follte er dod 
abipringen. War das alfo ein Grund 
zum Amkehren? 

Befehl befolgen? oder teiterfliegen, 
auf eigene Werantivortung? Sekt, da 
man fait am Bier ift. 

Die ganze Bemannung de3 Quftichif- 
fes ftand in dieſer namenlos ſchweren 
Minuten in einer heißen und tobenden 
Fmpörung, in jener grenzenloſen Auf— 
lehnung, Die fich nicht gegen den Bes 
fehlögeber richtet, fondern gegen etwas 
llebergeivaltiges, gegen das e3 ſchließ— 
lich nicht3 afıderes gibt, Feine andere 
iderteßirchkeit els ein Rauftballen und 
ein wortloſes Yufammenbeiken ber 


Yähne. 
Umkehren oder nicht? Wa3 mar ei 
genflih 108? Warum follte man um» 


fehren? Wa3 da der Funkſpruch berüs 
bergetragen hatte, da3 war eben Kriegs—⸗ 
ſchickſal, Wechfel les Glücks, mit dem 
man ich abzufinden hatte; darauf war 
man doch bon vornderein gefaßt gewe—⸗ 
len. 


Und NMapitfän Bocholt, aehorfamer 
Soldat, m dieſem Augenblif tapferer, 


als in den ſchwerſten Kmpfen, aab den 


Befehl: Umkehren! Witten über ber 
afrilaniihen Wiſte beichrieb 2 59 eis 
nen gewaltigen Kreis und nahm Kurs 
Unverrichtes 


"orden Kurs nad Haufe, 
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terdinge heim, doch gegen den Willen als 
ler heim. Wan hatte nicht zu fragen, 
aber man Inurrte in jeder Winute da= 
rüber, dag auf der Hınfahrt wohl die 
Eendejtation, nicht aber die Empfangs- 
ftatıon unbrauchbar geworden war. Wä⸗ 
re ed doch umgetehrt gemwejen! 

Es war ın der Nacht auf den 23. No— 
vember 1917, mwentge Minuten nad 2 
Ubr, da fehrte X 59 um, 

E3 hatte ja nun feinen Sinn mehr, 
da man Eereit3 auf der Heimfahrt war, 
noch über Dinge zu ſprechen; aber in 
dev Führergondel jprang immer wieder 
neue Crmwägung auf: wie wäre es, wenn 
man voch nod einmal kehrtmachte, doch 
nod; berjuchte, Zu Lettow zu kommen? 
Alles ift gut gegangen bis zu dieſem 
verwünjchten Funkſpruch, warum joll 
nicht auch das Ende gut fein Fönnen? 

Aber Kapitän VBodholt änderte Jeınen 
Berehl wicht mehr; mit zujammengebij- 
jenen Zähnen tat die Mannſchaft den 
Dienst, den fie immer begeiitert getan 
hatte und den jie diesmal nur in emer 
perbiffenen inneren Ungufriedenbeit tat. 
Warum hat uns irgnd jemand zu Hau: 
fe diefen Erfolg nicht gegönnt? 

Der Kapitän überlegte, dab ja das 
Watonde » Hodhland an Umfang be— 
fonder® Hein fei und daß eine Lan— 
dung dort nur unter befonder3 glüdli- 
chen Umitänden möglich geweſen wäre. 
Die Umſtände mußten um fo glüdli- 
cher jein, als die Lettow⸗Cruppe keiner- 
let Ahnung davon hatte, daß ein deut—⸗ 
ſches Luftſchiff fommen follte. Es gab 
alfo feine XLandeborbereitungen. Auch 
das fjollte Grußendorf unten erledigen. 
Yon würde fi; zweifellos, da man 
doc; untervegd entdedt worden tar, 
gegen feindliche Flieger zu mehren ha= 
ben, und das märe ein ungleicher und 
verzmetfelter Kampf geworden, Aber 
troß allem, warum zurüd? 

Witten in dieſe Grübeleien 
tat das Yuftfchiff einen gemaltigen 
Sab zur Erde hinunter, zmweihundert, 
Dreihundert Meter tief, und dann ſank 
der Wietenlörper meiter, nicht aufzuhal- 
ten,, er Ichien auf einen Verggipfel zu⸗ 
zutreiben, An d, Augenblid, in dem alles 
verloren ſchien, wurde dad Schiff von 
einem ungeheuren Wirbel gepadt und 
zur Erde binabgeichleudert, ſtand einen 
Yugenblit dicht über dem Boden, tän- 
zelte bald mit dem Hed in die Höhe, 
bald mit dem Bug, — es waren be= 
tlemmende Wugenblide. 

Kapitän Bodholt gab in Sekunden: 
die nötigen Befehle, Sofort ftanden die 
Propeller ftil. Das Luftichiff mußte 
unter allen Umitänden aus der ge- 
fährlichen Erdnähe fort. Die Mann— 
ſchaft arbeitete wie beſeſſen. Erſt um— 
fehren und dann etwa noch bier, mitten 
in der Wüſte, zugrunde geben? 

Ballatt murde abaemorfen. Mehr 
Ballaft. Sämtlider Ballaft. Es genügte 
noch nicht. Das Schiff hob fich, jamohl, 
aber es fam nicht body genug. Da gab 
Bocholt Befehl: „Munition über 
Bord!” 

Wan hörte Die Pakete unten aufſchla— 
nen, 63 gab ein leeres und unheimliches 
Echo, Erplofionen folgten, eine ge- 
fnenitiiche Schiekerei in der Wüſte ob> 
ne Schüben, ohne Biel. Aber da3 Luft» 
ſchiff Tam frei, e8 ſtieg, der Baro— 
graph zeinte zmweitaufend Meter, genug, 
um die Kabrt fortzufeben der einen 
Augenbli€ lafik ein unrühmliches En» 


binein 
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de zu drohen dien. 

on nun An ging die Reife mit einer 
eintönigen, beimahe einjchläfernden 
Vtegelmäßigfeit. Man hielt große, Hö— 
be, dreitcujend Meter und darüber, da> 
mit man moglichſt wenig zu fürchten 
hatte, man kam unbebelligt über die 
Hüfte hinaus und übers Mittelmeer 
hinweg. Die einzige große Schwierig 
teit war jebt die Kälte. Man fam aus 
den Tropen in den europäifchen Wins 
ter zurüd, und als 2 59 am 25. Wo: 
bember 1917, naddem es ftundenlang 
über den Hafen von Jambol gekreuzt 
hatte, guiidlich gelandet war, fah man 
eine Bejaßung beraudjteigen, zitternd 
bor Slälte, zum Teil fieberfrant, 

So endete die Afrikafahrt des 2 59, 
die gewaltigſte phantaſtiſchſte Fahrt, die 
je ein Zeppelinluftichiff hinter fich ge— 
bracht hat. 

Sie endete fo, aber ihre Geichichte iit 
damit bei weitem noch nicht zu Ende. 

Man unterzog das Luftſchiff nad) 
der Landung einer Durchlicht, und man 
nahm Bertand "auf, und e3 zeigte ich, 
dag X 59 nad; einer fünfundneungzig- 
ftündigen Fahrt über fait 6800 Silo- 
meter bintveg noch Verriebsjtoff für 
weitere 64 Fahrtſtunden an Bord hat- 
te. Man hätte alio bei der erzielten 
Durchſchnittsgeſchwindigkeit von etwas 
über ſiebzig Mlometern in der Stunde 
nodh wertere 4500 Mlometer zurüdle- 
gen können. Gelbitverftändlidh, daß da 
die Frage nicht zur Ruhe fam: „Und 
troßdem die Umtehr? Warum durften 
wir nicht den Verſuch wagen, der aud) 
nad) Lettows Niederlage nicht viel 
ſchwieriger geweſen märe, al3 vorher?” 

Daraugp war im Wugenblid feine 
rechte Antwort zu baben, aber viel 
fpäter bat ſich eine überrafchende Auf— 
flarung ergeben: Die Niederlage Xet: 
tows war — erlogen! 

Es hatte fich Folgendes abgespielt: 2 
59 war unterwegs geſehen worden, u. 
überdies hatte die engliihe Spionage 
doch noch Wind befommen von dem tol⸗ 
len Sufarenitreih, den die deutſche 
Luftſchiffahrt plante. Eine Luftabwehr 
mar ſchwierig, wenn nicht unmögldh; 
man konnte alſo nur durch einen Ge— 
genſtreich das Mhne Unternehmen zuin 
Scheitern bringen, deſſen Gelingen den 
Engländern unausdenkbare Schwierig— 
fetten beim Kampf in Deutſch-⸗Oſt hätte 
bringen müſſen. 

63 wurde nun alſo folgendes ins 
Werk gelebt: die engliſchen Funkeſnder 
meldeten in alle Welt hinaus, daß das 
Makonde⸗Hochland, Lettows Stützpunkt 
und das Stiel des L 59, bon den engli— 
fchen Truppen befekt und dab die Xet- 
totv- Truppe zeriprengt ober über die 
(Srenze gegangen ſei. Dieler Funk— 
ſpruch wurde natürlich auch in Deutich- 
land aufgefangen. Da man ohne jede 
Verbindung mit Deutih- Dit mar, 
fonnte man ihn nicht auf feine Wahr: 
heit bin prüfen, aber nachdem mut—⸗ 
maßlichen Stand der Dinge mußte man 
die Michtigfeit der Weldung für mög- 
lich halten. 

Der Admtralſtab, ber daß tertbolle 
Luftſchiff mit gänzlich unnützerweiſe 
ristieren wollte, ließ alſo den Befehl 
zur ſofortigen Rückkehr an 2 59 funken. 

An Wirflichteit hielt fih Lettow⸗ 
Vorbeck ausgezeichnet. Er hatte natürs 
ih alle mögliden Schwierigkeiten, 
denn wenn er aus dem bollen bätte 


wirtſchaften können, wräe e8 wahr⸗ 
ſcheinlich überhaupt nie jo weit gelom⸗ 
men, daß die deutſche Schutztruppe in 
der Abwehr geweſen wäre. Aber die 
kleine Wehrmacht, die ſich ja im übri— 
gen durdy den ganzen Krieg heldenbaft 
gehalten hat, Hat fogar gerade an dem 
Tag, der die Xandung de 259 in 
Deutſch⸗Oſt hätte bringen müſſen, ei- 
nen fiegreihen Kampf mit portygielt- 
ſchen Gegnern beitanden, der jie dank 
reichlicher Beute für die ganze nädjite 
Heit aller Schwierigkeiten überhob. Xet- 
tow bat ſich alſo yelbit, ohne es damals 
zu teilten, für den engliichen Streich 
pradhtvoll ſchadlos gehalten. 

Und um dem Ganzen bvolllommen 
den Ton eines Heldenliedes zu geben, 
muß man noch eine Heine und überra— 
jhende Wendung bingufügen: Stein 
Wenich yat je etwas von der Afrika— 
fahrt des nachmal3 mit der gejamten 


Wannihaft im Wittelmeer unterges 
gangenen X 59 erfahren; es fand ſich 
feine Zeitungsmeldung, es fand ſich 


fein begeiſterter Sänger für die Ody— 
ſſee namenloſer deutſcher Soldaten. Bis 
im Sommer 1919 die erite Kunde auf— 
tauchte, in einem Gewand, mie man ei 
bi3 dahin jicher noch nie geſehen hatte: 
in Form einer Beitungsanzeige der 
Manbach-Wotorenwerte. Erſt der Uns 
zeige folgte dann Die amtliche Veröf- 
fentlichung, furz, farg, aber Anlaß ge 
nug, uns wiſſen zu laffen: wir dürfen 
weitere dreiundzwanzig unerbört tap- 
fere deutfhe Männer der Striegsluft- 


fahrt lieben und berehren. 


— Wendſchule. 


Das Walten der Vor⸗ 
\ebung 
in Zügen 
ans dem Leben meiner Mutter 
bon 
Philipp Paulus. 
1. Das wiederdeſchentte Leben. 


Wicht leicht ſind in einer Ehe zwei 
ungleidjartigere Naturen beifammen zu 
finden, als dies bei meinen Eltern ber 
Fall war. Meine Mutter war eine Toch— 
ter des als Theologe und Mechaniker 
gleich berühmten Pfarrers Hahn in Ed» 
terdingen und eine Enkeltochter des 
duch feine Originalität und praftifche 
Wersheit nicht weniger befannten Pfar—⸗ 
rers Flattich in Münchingen, und Iebte 
im Gedanften an die Ewigkeit, im Um— 
gang mit Gott und Seinem Wort, in 
der Uebung der Liebe gegen alle Mens 
ſchen jo recht eigentlih in ihrem Ele- 
mente, Wein Water — der Sohn de3 
angefehbenen und durch feine Weltbil- 
dung ausgezeidineten Hauſes des Hof> 
rat3 Oberamtmannd Baulus in Schorn⸗ 
dorf und der nächſte Anverwandte und 
Geſinnungsgenoſſe des berühmten Leh— 
rers und Vertreter? ber rationaliiti» 
ten Weltanfhauung, des Wrofeflors 
%aulus in Heidelberg — beſaß eine 
hervorragende geiftige Begabung und 
fühlte ſich in der Wufmerkfamfeit auf 
das, was in ber Welt vorging, im Nach⸗ 
dein über die Gegenſtände unſeres 
Winens, im Genuß des geſellſchaftlichen 
Lebens zu Haufe. Wllein troß dieſes 
großen durdigreitenden Unterſchiedes 


waren Doc) beide in herzlicher Liebe 
miteinander verbunden, da meine Mut⸗ 
ter ihn als den ihr von Gott gegebenen 
Wann ehrte und liebte, und der Vater 
ſehr liebevoll und zart mit ihr umging, 
auch ihre Frömmigkeit, wie jehr jie auch 
bon der Urt der jerntgen abwich, doch 
al3 eine edjte Herzensjinnung erkannte 
und ſchätzte. Eine jolde wußte er eben= 
fo aud) an anderen immer und überall 
zu würdigen und hochzuachten, jo mes 
nig er jte zu der jeinigen zu machen 
imjtande war. So erinnere ic) mich aus 
der Zeit, wo er ſchon auf feiner dritten 
Stelle in Thalheim bei Tuttlingen war, 
daß einmal der Oberamtsrichter und der 
Helfer bon Xuttlingen, Die beide der 
pietiſtiſchen Nichtung zugetan und fehr 
edle und mwürdige Männer waren, eis 
nen Bejuch bei uns machten, Mein Va—⸗ 
ter jtand am Fenſter und jah fie bon 
ferne ſchon auf der Straße durds Dorf 
dem Pfarrhaus zumandern, Da rief er 
mich (ich war acht oder neun Jahr alt) 
bom Tiſch, mo ich beichäftigt war, weg 
und tagte: „Philippe, fomm daber und 
ſiehel Da kannſt du zwei Knechte Got=- 
tes ſehen!“ Als ſie dann da waren und 
im Verlauf des Geſprächs ihn fragten, 
ob er auch Pietiſten in ſeiner Gemeinde 
habe, ſo antwortete er: „Gewiß und 
nicht wenigl“ „Wirklich?“ erwiderten 
ſie „das hatten wir nicht gedacht.“ „Ja,“ 
verſetzte er in freundlich ſcherzendem 
Cone, „ſehen Sie, meine Frau gilt für 
vierundzwanzig, und dann hat ſie noch 
ſechs Weiber, die ſich an ſie halten.“ 

So verbunden lebten meine Eltern 
ſchon über zehn Nahre in einer im gans 
zen glücklichen Ehe, obgleidy e8 an öf- 
tern aus dem Unterſchied der Grund- 
rihtung des Leben? entjprungen 
Ubungen und Reibungen 1dicht fehlte. 
Sie befanden ich jekt in Oſtelsheim bei 
Kal, wohin mein Water bon Stlofter- 
Reichenbach bei Freudenſtadt, feiner ers 
ſten Pfarrſtelle, im Frühling 1811 ber» 
feßt murde, Auch bier war mein Water 
bei feiner Begabung und feiner Leut⸗ 
feligfeitt und meine Wutter bei ihrer 
Xiebe und Dienftfertigfeit gegen jeder» 
mann bald beliebt, und fie fühlten fich 
daber auch im Pfarrhaus zu Oſtelsheim 
nicht weniger mohl, ala ebedem in dem 
zu Reichenbach, 

Fortſetzung folgt 


— af, Seit 15 Jahren fehten die jü- 
diſchen Sowjetherrſcher alle Mittel in 
Beldegung, um China ihrem Madhteins 
flug Zu unterwerfen, Inter dem Vor» 
wand, das chineſiſche Voll au dem 
„imperialiftiihen Noch” au befreien, 
hat Wosfau das umglüdlidie Land in 
einen blutigen Bürgerkrieg geftürzt, 
der Millionen Menſchenleben geloftet u, 
uftgedeuren Sachſchaden angerichtet 
bat und deflen Ende auch Heute noch 
nicht abzufehen tft. 

China nimmt in den Weltmadhtpläs 
nen des Noten Imperialismus eine 
Echlüfelitelung ein. Won der Ausplüns 
derung der unermehlichen Naturfchäße 
und der Ausbeutung der bedürfnislos 
fen Düillionenbevölterung dieſes Lan» 
des erhoffen ſich die Sowjets eine ent» 
fcheidende Stärkung ihrer meltrebolus 
tionäten Baſis, die aletchzeitig vers 
bunden märe mit einer empfindlichen 
Saſdachung einer Reihe bori „imperias 
liittihen” Mäditen, die in China wich⸗ 
tige Intereſſen befiken. 
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Sur Beachtung. 


1/ Kurze Bekanntmachungen u. Uns» 
zeigen müfjen ſpäteſtens Sonnabend 
für die nachſte Ausgabe einlaufen. 
2/ Um Werzögerung in ber Bufens 
dung der Zeitungen zu vermeiden, ge» 
be man bei Adrejjenänderungen nes 
ben dem Samen der neuen aud den 
der alten Poſtſtation an. 

B8/ Weiter erjuchen wir unfern Xejer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung 
volle Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Auf 
demfelben findet jeder neben jeinem 
Namen auch das Datum, bi8 mann 
da3 betreffende Abonnement bezahlt 
iſt. Auch dient diefer Bettel unjeren 
Xefern als Beſcheinigung für die eins 
gezablten Leſegelder, welches durch 
die Aenderung des Datums angedeu⸗ 
tet wird. 

4/ Berichte u. Artikel, bie in unferen 
Blättern erfideinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter u. micht mit an» 
Deren geſchäftlichen Bemerkungen zus 
fammen auf ein Blatt fchreiben. 








Neueſte Nachrichten 

— 108 Angeles, In faft ganz Los 
Ungele3 mar ein deutlicher Erdftoß zu 
berfpüren, der die Bevölkerung beun⸗ 
rubigte, jedoch Feine Sachſchaden ver» 
urſachte. 

— Hſinkang, Mandſchukuo. Kaiſer 
Kang Teh hat 2316 japaniſchen Beam- 
ten, Militärs und Zibiliſteñ in Aner⸗ 
fennüng ihrer Verdienſte um den Yuf- 
bau der jungen Wation Orden und Eh» 
renzeichen de3 Kaiſerreiches Mandſchu⸗ 
kuo verliehen. Poſthume Ehrungen was 
ren für Viscount Makoto Siato, den 
ehemaligen Premier bon Japan, und 
Viscount Siorefino Takahaſhi, den frü- 
beren Finangminifter beftimmt, die bei- 
de bei dem Militär-Butjh im Februar 
ermordet wurden. 

— Dsäln, Norwegen, Trobdem bie 
SKonferbativen in ben hart umkämpften 
Generalwahlen Gewinne zu berzeichnen 
hatten, erhöhte die Arbeiter- Partei ihre 


Alennsnitifche Rundſchau 


Gejamtfikzahl im Parlament auf 70. 
Sie hat damit beinahe eine Majorität. 


— Trenton, Ont, Ueber 20 Berfonen 
wurden verlegt, ala ein Wirbeljturm 
bon 70 Meilen Geſchwindigkeit über den 
biefigen Militäröflugplag hinwegbrau⸗ 
fte. Die Werlebten find ſämtlich Arbei- 
ter, die auf dem Flugplag beſchäftigt 
waren. Albert Hagerman aus Trenton 
erlitt lebensgefährliche Wunden. 

Die Gebäude des Flugplages wurden 
ſchwer beſchädigt. Der Sachſchaden wird 
auf $15,000 geſchätzt. Der Sturmwirbel 
bernidtete auf einem 75 Yard breiten 
©Streifen alles, was auf feinem Wege 
lag. 








PBräfident Rooſevelt iſt durch Re— 
kordwahl wiedergewählt. 





— Warſchau. Die antiſemitiſchen 
Ausſchreitungen der Mitglieder des 
Studentenklubs an der hieſigen Han— 
delshochſchile veranlaßten den Rektor, 
dem Klub ſeine Räume im Gebäude der 
Hochſchule zu entzießen, und das mie: 
derum führte zu tätlihen Zuſammen— 
ftößen zwiſchen Studenten und Polizei. 
— London, Nadidem Hitler wieder: 











Sur General Konferenz der M. B..Gemeinden 
in Reedley, Ealif. 
Die rent Northern Cifenbahn bringt zur allgemeinen Kenntnis, da 


bie Preiſe für die Fahrt zur General Konferenz fich wie folgt ftellen wird: 
Eine Bahrt über Portland, Ore. nad San Francisco, Galif. und zurüd 


benfeleben Weg: 


Bon: 
Wolf Point, Mont. 
erbert, Eadl. .......... 
Sastatoon, Gaät, ..... 
Binnipeg, Man. 
Emerjon, Gast, 


IILETTIIIITIITTIITIPPrPPPPPPee 





Coach Ela Touriſt Ela 
$49.35 $68.40 s 


62.70 75.20 
62.70 75.20 
— — 62.70 75.20 
— — 62.70 75.20 


(Man fteigt vor San Francisco bei Lathrop, Calif. ab i i 
Tidet bis Reedley und zurüd für $5.48). „. —— 


Eine Fahrt nad San Francisco, Calif. über St. Paul, Omaha ober 
Kanfas City, 208 Angelos und Neebley bis San Francisco, Galif. und zurüd 


über Portland, Ore. 


Bon: 

Grand Forls, N. D. 
Minot, N. D. 
Williſton, N. D. 
Winnipeg, Man. 





RAR 


Coach Ela Touriſt Ela 
se B61.48 $72.49 


— 63.18 74.15 

65.55 76.57 
— — 64.96 76.40 
— — 63.71 75.15 


(Diejelbe füdliche Route ift für Paſſagiere von Herbert und Saslatoon, 
East. jo viel teurer, dab fie wohl faum in Frage treten würde.) 


GE. C. Leedy, 
General Agricultural Development Agent Great Northern Railway 
St, Paul, Minn, N. S. 9. 





hoit das Zuſtandetommen eines fran- 
zoſiſch⸗ deutſchen Freundſchaftsver⸗ 
trags im Intereſſe der dauernden Be⸗ 
friedigung Europas als wünſchenswert 
und notwendig begeichnet hat, ſind jetzt 
amtliche Schritte nach dieſer Richtung 
hin geſchehen. Die Initiative geht bon 
Deutijhland aus, Das in feinem Bor: 
Ihlag von Italien unterjtügt wird, 
fo daß e3 jegt an Frankreich liegt, Far⸗ 
be zu beiennen und ebenfallö Die 
Strettagt zu begraben. 


Hohe Liplomatijhe Kreiſe in Paris 
haben es beitätigt, Daß der gegentvär- 
tig in Berlin mweilende italienifhe Uu— 
Benmintter Graf Galeazzo Ciano, 
der Schwiegerſohn Mufjolinis, Deutſch⸗ 
land die Unterjtügung feines Landes 
augefagt hat, und auch der deutſche 
Yußenminitter, Stonjtantin von Neu» 
rath, har den Berichten zufolge in jei- 
ner Unterredung mit dem Grafen Cia— 
no jeiner Lederzeugung Ausdruck ges 
geben , daB ein franzöjijch-deutjches 
Uebereinfommen für Fejtigung Der 
Verhältnijje in Wejteuropa unbedingt 
notwendig jel. 


Deutfhland und Italien haben jidy, 
Pariſer diplomatiſchen Quellen zufolge, 
dahin geeinigt, Die jpanifhen Naitio- 
naliſten, jobald jie endgültig den Sieg 
errungen haben, anguerlennen und ge— 
meimfchaftli die Zulaſſung Rußlanos 
zu künftigen Locarnobeſprechungen zu 
befämpfen. 


— ati. Die jüdifhe Preſſe der Sow— 
jetunion und der probolſchewiſtiſch und 
projudiſch eingeſtellte Teil der Welt⸗ 
preſſe haben über den Kernpunkt der 
Veden des legten Nürnberger Partei⸗ 
tages, die unlöslihe VBerflehtung von 
Bolihewismus und Judentum, peinlich 
geſchwiegen. Eine Widerlegung var 
unmöglich. Die junge nationaljozialis 
ſtiſche Somjetforfhung hat mit einem 
ericyöpfenden, aus der Somjetpreiie 
ſelbſt entnommenen Welegmaterial die— 
te Tatſache nadgewwiejen, Unter ande» 
rem bat jie gezeigt, daß die ſowjetiſchen 
Voltstonmiſariate volllommen bon 
Juden beherrſcht werden. 


Da fommt der Oberrabbi Hertz, 
Hauptrabbiner des Britiſchen Reiches, 
daher und hat die Stirn zu behaupten, 
Hitlers Angaben über Judentum und 
Bolſchewismus ſeien falſch. Von den 
„ruſſiſchen WBoltötommiffaren ſeien 
nur zwei jüdiſcher Abſtammung. Hier 
nochmals die bon der Sowjeupreſſe 
felbit angegebenen Daten über das jü- 
diſche Klement in ben fomjetifchen 
Voltstommiſſariaten: 


Volkstommiſſar für Aeußeres: Finkel⸗ 
ſtein⸗Litwinoff, Jude; 
Voltstommiſſar für Außendandel: Vo» 
ſengolz, Jude; 
Volkstommiſſar für 
Weizer, Jude: 
Voltstommihſar für Verkehr: 
nowitſch, 
de; 


Binnenhandel: 


Kaga⸗ 
Lazarus Moſesſohn, Aus 


— ud, Wie aus der Sowſetunion ge— 
meldet wird, wird zurzeit auf Veran—⸗ 
laſſung der GSotmgetregierung in zahl⸗ 
reichen flaatlisfen Unternehmen und 
Betrieben im Zuge det. „Wiederher⸗ 
ftelung der Wentabilität” ein meitge- 
hbender Abbau bon Arbeitskräf‘en vor⸗ 
genommen. 





11. November. 


Einladung. 


Die M. Br. Gerneinde zu Nem- 
ton Siding gedenft, jo der Herr will, 
Sonnabend und Sonntag, deu 14. 
und 15. Nov., eine Bibelbeipredhung 
abzuhalten über Sol. Kap. 3, wozu 
jederntann herzlich eingeladen wird. 

Am Yuftrage, 
I. Derkien. 
Reifeplan 
für Br. Jacob G. Thießen von 
Dalmeny, Sask. 


Im November: 


9,—11. Morden, 

12.—15. Lena — Holmfield, 

16.—18. Whitewater (bei Boilje 
bain vor 5 Uhr abends), 

19.—20. Margaret, 

21.—23. Sperling, 

24.—25. Elm Ereef, 

26.—27. Newton Siding, 

28.—30. La Salle. 


In Ausſicht genommen find für 
den Dezember noch: Winkler, Gna- 
dental, Altona, Halbitadt, Gretna, 
Arnaud und Niverpille. 

Da aber möglicherweiie Berjchie- 
bungen jtattfinden fönnen, inbezug 
der legten Orte, jo joll noch eine Be 
fanntmadhung in der Rundſchau 
fommen. 

Der alte Bruder Peter F. Sawatz 
fy von Grünthal, Man., bat etwa 8 
Wochen in Winnipeg im Stranfen- 
hauſe gelegen. Er wurde an der Bla- 
je operiert und fonnte dann wieder 
zu feinen Lieben fahren. 


Pakete nach Rukland 


Kleider, Lebensmittel, Medikamente. 
Verlangen Sie Preisliſten. 

Wenn Sie mir berichten, was Gie 
enden möchten, ſchicke ich Mufter. 

Preiſe mit Boll ohne Porto. 

Englifches Tuch zu einem Palto oder 
Anzug 6.70 
Guter Wollenftoff für ein Frauen» 

$4.20 
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è 
Leinwand für Wäſche doppeltbreit 
—— ‚12c 


G. GIESBRECHT, 
Office: 62 Albert St., Winnipeg 
Phone 80 797 


Freie Urin⸗Unterſuchung 


und Bat für Kranke. 


Diefen Monat bietet Dr. Puſcheck's 
Deutſche Klinik jedem Kranken eine bes 
fondere Gelegenheit, den beiten ärztlis 
hen Rat und eine freie UrinsAnalyie 
zu erhalten. 


Willſt Du gefund werden, 


Dann fchreibe fofort, ſchildere alle 
Krankheitsericheinungen (Symptome) 
recht Frau, vom Hopf bis zu den Füßen 
und wicke dieſes mit einer 4slinzen 


Flaſch Deines des Morgens ausgeſchie⸗ 
denen Arins (Harn) gut berpadt an 
die ® il, chreibe außen auf das Bas 
fet — „Laboratory Specimen.“ 


N, » Prüfung Deines Berichtes und 
der —— erhälſt Du den 
gewünſchten Nat und Kranfen-Behand» 
lungsplan — freı. 

Dr. Buſcheck's Symdopathiihe Klinik 
Laboratorh "Dept. 3-M-28 
6803 N. Elark Ct. Chicago, YU. 
1.5.4. — Gegründet 1880, 
Beim Schreiben ermwähne man biefe 
‚3ei.ung. 
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Dr. A. 3, Neufeld, 
M.D., L.M.C.C. 
Arzt und Chirurg 
(zurüd von Deutſchlaud) 
Empfangsitunden: 2—5 Uhr nachmitt 
Dffice: 612 Boyd Building, Tel. 22 
Bohnung: 604 William Ave; Tel. 88 877 


Dr. Ges. B. MeCTaviſh 


Urzt und Operateur 
604 College Ave, Winnipeg. 
— Sprit deutſch — 
x⸗Strahlen, eleftriiye Behandlungen 
und Quarts Mercury Lampen. 
Sprechſtußnden: 2—5; 
Telephone 62 876 


— 2. Elaaflen 


Arzt und Ghirurg 


Sprechſtunden 2—5 nadmittags 
Aue; 644 Boyd Bldg., Wiunipeg 
zZelepyun ZZ Yyu 
2Sohnungsieiepyon 55 4956 


n 
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— Wie Die „Veutſche Nun⸗chau“, 
Bromberg Polen, befatzt ſich Das polni⸗ 
ſche Blau „Warsgawsti Bgiennit Ra⸗ 
wdolwy“ im einem Xeitartuel mit Der 
Yugenpolit BVeutſchlands und tommt 
zu joıgendem Schlußz: „Hitler ijt nicht 
allem ein herborragender YUgitator und 
en groger Stenner der Bıyche jeines 
Koltes, jondern aud in weijer und res 
aler Pulitifer, Alles ſpricht Dafür, daß 
er Die Wöglichleiten Des deutſchen Vol⸗ 
tes genau fennt und ihnen jene Poli— 


tt anpayt. Das nennen wir jein Ge: 
heunnis.“ H. R. H. 
— Die in Porto Alegre Suadmerita 


erſcheinende „Deuſſche Zeitung“ berich— 
tet in Nr. 204, daß in dem Stadtviertel 
„Vila Iſabella, Borto Ulegre”“, Die 
Polizei cur dem dortigen Poſtamt einen 
Kommuiſtiſchen Propaganda⸗Herd 
entdeckt hat. Es wurden bereits einige 
Poſtboten verhaftet, die der kommum⸗ 
ſtiſchen Zelle im Poſtamt angehören 

— London. Der internationale Nicht 
einmijchungsausjagug bat ſowohl Jia— 
lien al3 aud Portugal von der rujji 
ſchen Unklage freigejprodhen, Die Ab— 
machungen mit den übrigen Mächten be— 
züglich der Hilfeleiftungen für die ſpa— 
niſchen Nationaliten verlegt zu ha— 
ben, Der rujitihe Vertreter bemühte ſich 
kamptdatt, dieſes entlajtende Urteil zu 
verhindern. Es wurden drei verichiedene 
Ubitimmungen über die angeführten 
Vorwürfe vorgenommen, und in jedem 
einzelnen Kalle erfolgte eine einjtimmige 
„Breifpichung“, mit Ausnahme der 
ruſſiſchen Stimme. 

Totio. Schwere Erbftöhe wedten bie 
Bevölterung von Tokio und Volohama. 
Die Leute flohen in ihren Nachthemden 
auf die Straße. Sachſchaden wurde bis» 
ber nicht gemeldet und man glaubt, daß 
die Haupitadt ihre Mettung dem Am⸗ 
fand zu verdanten bat, daß fidh das 
Bentrum des Bebens im offenen „teer 
befand, . 

— Melita, Man. Angebote der Hypo⸗ 
thelengerelichaften, die Sculder . der 








immer zu verrenten, 
Koit und Quartier 
immer zu haben auf: 
419 Nairn Ave., Winnipeg. 
(Gegenüber dem Eemcadia Hofpital, 
Winnipgg.) for 


Alenneonitifche Rundſchau 


Barmer in d. Dürregebieten zu redugies 
ren, wurde bon den Xertretern der 13 
Drunizipalitaten ım Südweſten Mani⸗ 
tobas am Freitag glatt abgelehnt, 

— Herr Kay Brown, ein Witarbeiter 
der kanadıan Wreg in Ottawa und 
Praäſident der parlamentarijyen Wrej- 
jegallerie zu Ottawa, wurde joeben zum 
Direltor der Propaganda für die Nas 
tionale Urbeitsbeſchuffungs⸗Kommiſ⸗ 
ſion ernannt. Vor Jahren war er einer 
der Redukteure des Ottawa Journal,“ 
..— Ottawa. Wie PFinanzminifier 
Chas. U. Dunning joeben mitteilt, hat 
die Domminion Negierung mit den 
Banken cin Ablommen getroffen, nad 
dent den Hausbejigern Darlehen zum 
Yivede der Finanzierung bon Hausre⸗ 
paraturen bis zu $2,000 von den Bans 
fen gegeben erden. 

— Iſtanbul. 16 Berfonen wurden ge- 
tötet und zahlreiche andere verlegt, als 
ein Laſtauto, auf dem fi 30 Berjonen 
befanden, in Esli Chehir bei Jitanbul 
bon einen Expreßzug erfaßt wurde, 

— London, Am Freitag wurbe bad 
britifche Parlament eröffnet. In feiner 
formellen Botſchaft an das Barlament 
regte König Eduard an, dab die Zen- 
tralmächte Europas fi um eine fried» 
lide NRevifion der Weltkriegsverträge 
bemüben. 

— Stovenhagen, Dänemark, Bierzehn 
Fticherboote mit 60 Fildern an Bord 
werden infolge des Sturme3 vom Mons 
tag und Dienstag auf der Nordjee ver» 
mißt, 

— Berlin, Der 34 Jahre alte tie» 
chojlowatiihe Staatsangehörige Bine 
zenz Kamitz aus ZTrautenau wurde bom 
Volksgerichtshofe zu lebenslänglichem 
Zucdythaus verurteilt, weil er es unter⸗ 
nommen hatte, deutſche Staatögeheim> 
niſſe auszuſpähen und zu verraten. 

— Nanting. Das chineſiſche Auswär- 
tige Amt protejtierte formell bei der ja— 
paniihen Wegierung gegen japanijche 


militärıiche Manöver in der Gegend bon 
Hientiin und Beiping. 

— Berlin, Auf Anordnung des bulga- 
riſchen Innenminiſteriums wurden ge— 
ſtern 17 vaditale Zeitungen beſchlag— 
nabmt und am weiteren Erſcheinen 


verhindert ES handelt ſich bei den jo 
verbotenen Blättern um marxiſtiſche u 
fommunmttmche Heßichriften, deren Weis 
terericherinen im Intereſſe der Aufrech⸗ 
terhaltung bon Ruhe und Ordnung uns 
terjagt wurde. 

— Barid, Premier Leon Blum hat 
die deutſch⸗italieniſche Einheitäfront 
damit beantiwortet, daß er feine Zus 
ftimmung zu einer erheblichen Rerflär- 
tung der frangöfifchen Qufiflotte gegeben 
bat, 

Frantreichs Bollsfrontminiftertum ijt 
durch die für Frankreich wenig günftige 
Entwidlung, wie die Rückehr Belgiens 


- t 
Bis Weihnachten 


nehmen wir alte Uhren ala Teilan- 
sahlung für neue entgegen. Schicken 
Sie Wre alte Uhr zu und und ſchrei⸗ 
ben Sie bitte, was Sie wünſchen. 
Wenn Sie vorziehen perſönlich zu 
fommen, danri- bitte nad 6 Uhr 
abends, am Tage bin ich vernommen. 
Wir garan,ieren Zufriedenheit. 


#.-KOSLOWSKY, 
702 Arlington St., Winnipeg 














zur Neutralität und die Freundidhaft 
zwiſchen Deutihland und Italien, beuns 
ruhigt und jtimmte für eine Ausgabe 
bon $239,000,000 zum Ausbau und 
zur Modernifierung der Xuftflotte. 
Der Regierung naheſtehende Kreiſe 
verjickern, daß das Kabinett beſchloſſen 
hat, vom Parlament außerordentliche 
Gelder zu verlangen, um die frangöji- 
ſche Nordgrenze zu befeitigen. Man 
fühlt,, daß dies durch die Nüdtehr Bel» 
giend zur Neutralität notwendig ge» 


nſſche vorſchreibt, 
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worden iſt. 

— Danzig. 68 deutſche Paſtoren aus 
den polniſchen Weinderheitsgebieten has 
ben an die polnijche Regierung ein Pros 
tejtychreiben gegen den Geſetzentwurf 
gerichtet, der die Beſchränkung der Kir⸗ 
chenfreiheit vorſieht, außerdem die Vers 
fügung über da3 Slirchendermögen dem 
Woiwoden unterftelt und al3 Amts» 
ſprache allen Sirchenbehörden das Pol⸗ 
obwohl 80 Prozent 
aller Gemeindemitglieder deutſch find. 








Ihre Dollar 
befommen 
$lügel, wenn 
Sie krank find! 


oft bedeutet fie einen dop⸗ 

pelten Berluft für Sie; Ihr 
Einfommen hört auf, und Ihre 
Ausgaben jteigen. Die wirfjam- 
ſte und wohlfeilite Methode, ſchwe— 
re Krankheiten zu verhüten, be- 
jteht darin, die gewöhnlichen Teicd)- 
ten&rfranfungen durch den Ge— 
braud einer guten, zuverläſſigen, 
bewährten Familienmedizin zu 
befämpfen. 


Re iſt Eoftipielig. Schr 





Forni's Alpenkräuter 


iſt als eine gute, zuverläſſige Familienmedizin von leidenden Menſchen 


ſeit über 
Forni’s 


150 Jahren gebraucht morden. 
Nlpenfräuter wird aus Kräutern, Blättern, Samen und Wurzeln von 


anerkannter Heilfraft hergeftellt. Es wird gebraucht gegen Verſtopfung, 
Verdauungsbeſchwerden, Webelfeit, Erkältungen, Ropfidimerzen, 


Nervosität, 


Schwindelanfälle, 


Scylaflofigfeit, Schwierigkeit 


beim Nrinieren und Hantunreinigfeiten, verurſacht 
durd) mangelhafte Ausfcheidung. 


Forni's Heil-Oel Liniment 


ift, wie durch Qaboratorinmäverfuhe bewieien, ein wirfiames Mittel zur Ber- 
hütung von Entzündung, feimtötend und antifeptiih. Es wird äußerlich mit 
viel Erfolg gebraucht für rheumatifhe und nenralgiihe Schmerzen — Haut 
abihürfungen und Entzündungen — verftauchte und fchmerzende Musteln — 
Heine Schnitte und Wunden — Berbrennungen und Verbrühungen — Biffe 
und Stiche von Inſelten — Schnenverzerrungen und Froitbeulen, fowie für 
andere Schmerzen, Leiden und Zuftände, wo die Anwendung eines guten 
Liniments angebradıt ericheint. 


Benugen Sie dieſe ausgezeichnete 
Vorrat dabon im Haufe! 
haben. Vernachläſſigen 





Familienmedizinen! Halten Eie einen 
Es wird eine Zeit fommen, da Sie fie nötig 
Sie nicht die alltäglichen Uebel und ihre 


Enmptome, — fonjt mag einmal eine Zeit fommen, 
wo Ihre Dollar zum Fenſter binausfliegen. 
Alpenfränter und Heil-Del Liniment werden nicht in Apothelen, fondern 
ausſchließlich durch Lokalagenten verkauft. 


Neberzeugen Sie fi) von den ausgezeichneten Eigenſchaften biefer Heilmittel, 
Schicken Sie den Conpon heute ein! 


Belonderes Angebot 


Eine Brobeflafhe 
Forni’s Alpenfränter 
enthaltend 14 Ungen Medis 
sin, genügend, um mit bem 

Heilmittel einen angem 
nen Verfuch zu maden, 
nen Sie me in dir 





Dr. Peter Fahrney & Sons Eo,., 
2501 Wafhington Bloud. Chicago, YU. 
u empfangen Sie 


unten m 
portofrei zu jenden ift, 


Machen Eie ein Kreug (X) 
bor das gewünſchte Angebot: 











€2179 


arfierte Probe-Mebdizin, die = 


8 geliefert au 
esialpreis bon Flo er ers [] $1.00 für eine Probeflaſche Yorni’a 
balten. gwei Flaſchen Ulpenfräuter, 
s Heil-Del 1.00 i vs 
u an — — 


können Eie, portofrei in Yhr 
Haus geliefert, zu dem ©pes 
—— von H. 00 erhals 


501 Washington Bivd. 








CHICAGO, ILL. Name 
DR. PETER FAHRNEY 
— | er 
ge 
Kanada) Boftamt 


[] $2.00 für eh Probeflaſche Forni’s 


enfräuter ımd 


Forni's HeilsDel Liniment. 
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Geichichtsitudim. 


Die alten deutfhen Stämme, 
Prof. Hehck, M. B. 


Schluß. 

Der große altſwebiſche Bund zerfiel, 
nad) jhon früheren Erſchütterungen, 
endgültig im 2. Jahrhundert n. Ehr. in 
größere und kleinere Bruchteile. Der 
bedeutendfte von diejen drang nad) 
Südweſten vor; vr hat bis auf den heu— 
tigen Tag den Namen der Sweben oder 
Schwaben aufrecht erhalten. Gleichgeitig 
betonte jıch dieſer Reſtbund als die Ala— 
mannen, die „Xeute des Heiligtums” 
(alah), weil bei ihnen die Semmonen 
dabei waren, die in der alten Bundes» 
zeit das gemeinjame Heiligtum des 
Bundesgottes Tiu bei jid, in ihren Alt» 
figen in den Havelgegeneden, gehabt 
hatten, Injofern nannten die Alaman—⸗ 
nen fi auch die Ziuwaren, „Ziu⸗Man⸗ 
nen,” nachdem die ziveite, hochdeutſche 
Xautjchiebung aus Tiu einen Ziu ger 
macht hatte. Bon Wotan haben die Ala— 
mannen in ihrem Frankenhaß nod) we— 
niger wiſſen wollen, als die Sachſen. 
wis zum jpäteren 5. Jahrhundert hin 
eniftänd bei ihnen ein Stammestönig- 
tum, Die landläufige Scheidung der 
Kamen Schwaben und Wlamannen tft 
erft nach dem Mittelalter eingetreten, 
wo fie ein und dasjelbe bedeuteten. 

Yum altſchwebiſchen Bund hatten aud) 
die Wartomannen gehört, Sie nahmen 
den teltiichen Bojern die Siße ab, Die 
von diefen den Namen des Bojerheims 
(heute Bömen) behielten. Auch auf jie 
jelber ging die Begeichnung „Bojer- 
männer“ über, Bajowaren. Nachmals 
drangen fie ins röomiſche Noritum und 
Vindeligien ein. Zujammen mit den ih» 
nen bon alter? nahejtehenden Quaden 
und anderen bildeten fie den madhtvols 
len Bund und Stamm, der bis 976 aud) 
jeinen „Norgau”, bon der Donau bis 
zum Fichtelgebirge, hielt und deſſen böls 
tiſchwichtige Leitung Die Bajowariſie⸗ 
rung der öitlichen Alpenländer iit, mo 
vorher Yirdftgermanen jaben: Tirol, 
Salzburg, Oeſterreich, Steiermark und 
Kärnten, 

Sweben und „ifrangones” kannte und 
unterfchied ſchon Cicero, der den zwei— 
ten Namen in griechiſcher Schreibung 
gelefen hatte. Yeitlih hiernach werden 
die Franken für uns erjt wieder 286 n. 
Chr. bemerkbar. Für ihre Bundesbil- 
dung ward es don Bedeutung, dab Die 
audgewanderten Batawer, Ganninefa= 
ten und Chattwaren in den Rheinmün⸗ 
dungsgegenden u. die Chatten (Heilen) 
ſowie die Mattialer bei Wiesbaden als 
le ein alter Zuſammenhang waren. 
Außer ihnen find die Chamawen bei der 
Bundesbildung hervorzuheben. Bis zum 
4. Jahrhundert war der Bund fo groß 
geworden, daß man ihn in ſaliſche Fran⸗ 
ten, die näher der See ſaßen, und ri— 
puariiche einteilte, diefe im Rheinland. 
Daneben baben die Heflen ihren alten 
Namen mit Selbfftreue aufredhterhal- 
ten. Wenn wir dann noch von Moſel⸗ 
franten iprechen, fo find ihnen die — 
etwas mit Alamannen gemiſchten — 
Bewohner des Saargebietes zuzurech 
nen. Saliſche Teile drangen von der 
unteren Jiſſel der nach Toxandrien ein, 
zwiſchen Maas und Schelde. Sie haben 
nn auch noch das Wlaeland, Flandern, 
aAs nad Boulogne Bin germantfiert. Bei 


Mennonitifche Rundſchau 


einer der ſaliſchen Völkerfchaften waren 
die Merowingen Die führende Ebdel- 
oder Königötippe, die in Doornit (Tour: 
nah) rejidierte. Aus ihr entjprang der 
gewaltige Chlodwig, der mit fräntifcher 
Bundeshilfe die römiſchen und weſtgo— 
tiſchen Zeile von Gallten eroberte, aud) 
die Alamannen unter ihrem Ginheitstö- 
nig Gibuld befiegte und deren nördliche 
Gebiete für heſſiſche und ojtfräntijche 
Bejiedlung wegnahm. Die Merowingen: 
herrſchaft wurde von Chlodwig jo rüd> 
ſichtslos mie zielboll auf alle Franten 
ausgedehnt. 

Dit Der Namensgeſchichte der Bajo- 
waren jcheint die der Thüringer Aehn⸗ 
lichlett zu haben. Um 150 n. Ehr. nennt 
fie der Geograph Pholemäos in jeinem 
Griechiſch „Teuriochaimai,“ d. h. Bes 
wohner eines Zeurierheim3, 

Da diefe Gegenden ſchon zum Uus—⸗ 
dehnungsgebiet der Germanen gehörten, 
fonnten die Teurier berdrängte Selten 
gewefen jein. Keltiſche Teurisker gab 
es in Ungarn, und in den Wlpen die 
Taurisker. Ein und dasjelbe Bolt mit 
diejen Teurioheimern müflen die früh 
genannten Ermunduren gemwejen jein, 
in jchlecdyter römischer Schreibung Her 
munduren. Die Hörloſigkeit des römi- 
fchen (und romanischen) Ohrs für b u. 
nicht =b bat nod; manche germanijche 
Kamen durcheinander gebradt. Die 
Vorſilben „ermun“ find dasjelbe Wort, 
twie der Name Ermi nund Irmin. Sie 
wollen befagen „Groß Duren“, mit eis 
nem %Beiflang des Hohen, ähnlich tie 
e3 auch Edelrugier (Etelrugi) und der- 
lei Namen gab. Im 5. Nabrhundert er- 
fcheint dann der Name wieder etiwas 
Hleinlaut nur nod; als Duren. Diefen 
wurde die vollstümliche Endung ange 
hängt, die wir auch bei den Blamingen, 
Starlingen (Franken), den Lothringen 
und den Schleiingern fennen: Düringer 
und Thüringer, mas ich in ihrer Aus— 
ſprache aleich bleibt. Franken und Sadı 
fen fanden, daß die Thüringer viel zu 
biel Gebtet hätten. Sie haben e3, unter 
Beſiegung und Beleitigung des Thü- 
ringerfönigs Erminfried, auf die ſchon 
erwähnte Weife füdli” und nördlich 
verkleinert. Bemerkenswert haben in 
Nordthürngen außer einmwandernden 
Sadjfen aber noch mancherlei jonitige 
Auswanderer mitgejtedelt. Es entitan- 
den bier Gaue der jchleswegtiden An: 
geln, der Frieſen, der Hellen, ſowie 
füdlih der Bode ein folder der foge 
nannten Nordichivaben, eines Bruchteils 
des alten Siwebenbundes, der Dieien 
großen Wamen ebenfalls nicht fahren 
Itep. 

Die Frankengrenze gegen die Alt— 
fachfen und Thüringer entſpricht im 
ganzen, doch nicht genau, der heutigen 
(Srenze bon Rheinprovinz und Weitfa- 
len, zwiſchen Mülbeim an der Nuhr und 
Efien hindurch. Sie läuft dann bon der 
Sieg ab zur Eder und zum Renniteig 
des Thüringer Maldes. Gegen die Wla- 
mannen wird die fränfiiche Grenze be- 
zeichnet dur die elſäſiſche Lauter und 
die badiſche Mura; fie erreicht den würt— 
tembergrihen Nedar etwas unterhalb 
der Rems⸗Cinmündung, läuft dann auf 
Ellivangen und biegt auf Feuchtwan—⸗ 
gen zu. Wlamannen’ und Bahern (Ba- 
jowaren) haben” ihre Grenze am Led, 
in deflen IUnterlauf, während im Mit- 
tel» und Oberlauf die Alamannen oder 
Schwaben aud noch das redhte Ufer ha- 


ben. Bom heutigen Bahern jind frän 
tiſch die drei danad) benannten NRegie- 
rungöbezirfe und die Pfalz. Won Würt- 
temberg und Baden find die nördliden 
Zeile fränkiſch, die füdlichen alaman- 
niſſch. Alamanniſch find aud das All» 
gäu und baheriiche Schwaben, ſowie das 
öſterreichiſche Vorarlberg. 


— - - 


Scaffende Künſtler in 
Ditfriesland. 
1. Poppe Folkerts, der Worderneyer 
Seemaler., 
"Son Werend de Vries. 


Bwiſchen Jade und Buiderſee liegt 


das Arbeitsgebiet des Seemalers 
Poppe VFolkerts. Gehört auch dem 
Wattenmeer ſeine große Lie⸗ 


be, jo hat er doch oft die hohe See ge— 
malt. Viele Künſtler fommen für ein 
paar Sommer- oder SHerbitwochen an 
die oftfriefifde Nordiee. Doch keiner ijt 
jo mit jener Umwelt verwacjen wie 
dieſer Inſelfrieſe. Folkerts holt fich ſei 
ne Mortve gleichſam aus der Rordſee, 
ganz wie Jeine Vettern bom uralten 
Korderneyer Filcheradel ihren Fang bon 
dort heimbringen. Er fijcht wie fie, nur 
auf einge andere Art, Manchmal pflügt 
er tm Segelboot jeine Fanggründe nad 
Beute ab, und jelten fehrt er beim, oh— 
ne einen Gedanken oder Einfall für ſei— 
ne Urbeit mitgebracht zu haben. So ge— 
niet er das jeltene Glüd, einen Lebens— 
raum, der ihm verwehrt war, dennoch 
irgendwie cuszufüllen, wenn auch nur 
durch künſtleriſche Betätigung. 

Bor etwa 60 Jahren, am 9. Mpril 
1875, wurde Boppe Folkerts auf Nor— 
derneh geboren. Es wehte ein Sturm 
aus Nordweſt. Barjch brüllte die Bran- 
dung in die eriten Laute hinein, mit 
denen er die Wände des Bimmermanns- 
hauſes bejchrie, 

Er mwırd früh Waife, Ererbie3 See: 
fahrerblu? mird mad; aber er twird 
fein Seemann, er erlernt das Maler 
handwerk. Dod der Drang zum Zeich— 
nen und die Neigung, die Welt um jich 
ber farbig darzuitellen, ſteckt im ihm. 
Bald gebt er aut die Wanderichaft. Er 
fommt nad Krantfurt am Main. Arbeit 
findet er dort nicht. ber aus Möln 
fommt Nachricht, daß dort Arbeit für 
ihn zu finden ſei. Sonntags durchitrerft 
er mit Stift und Mappe die Landichaft. 
Her zeidnet er zuerst vor der Natur. 
Alles iſt noch aufängerbaft. Am Herbit 
febrt er nad Norderneh zurüd, und im 
Frühling des nächſten Nabres aeht er 
nah Hamburg und wieder nah Möln. 
Das alles iſt nicht das Richtige. Gr 
füblt e8. Und jo gebt er denn tm folgen 
Den Wahre nadı Berlin. 

Der Autenthait in Berlin wird ent 
fcheidend. 

Vor den Seeitüuden von Melby, Hans 
bon Bartels, Gude und Salbmann, die 
er in den Gemäldefammlungen immer 
wieder betrachtet, öffnet ſich ibm eine 
neue Welt. Den enticheideniten Einfluß 
bat Saltzmann, der Bründer der deut 
fchen Secmalerei, auf den jungen Pop 
be Folkerts ausgeübt. Beſonders eine 
graugrüne See dieles Altmeiſters bat 
e3 ihm angetan. Aber noch vergeht Nabr 
und Tag, bis er den Mut aufbrinat, 
den diden Duaft vom Gerüft herab in 
die Ede zu werfen. Endlich hut er es 
unb geht eines Tages nad Neubabela- 





11. November, 


berg, um Profeſſor Salgmann aufzus 
fuden. Ealgmann nimmt ihn freund 
lich auf, prüft die ihm bon dem jungen 
Norderneher borgelegten Arbeiten 
gründlih und iſt bereit, ihn jofort in 
ſeine Malllaſſe aufzunehmen. Aber es 
geht nicht gleich mie geſchmiert. Direl⸗ 
tor Anton bon Werner und andere 
Mitglieder der Akademie find nicht das 
mit einberjtanden, daß ein Anſtreicher⸗ 
gejelle ohne weiteres in eine Malklafie 
aufgenommen werde. Doch Salgmann 
weiß Nat. Er empfielt Boppe Folkerts 
feinen früheren Xehrer, Profefior Her: 
mann Eſchke. Und Eſchke macht ihn zu 
feinem Schüler. Foltert3 malt nad, Stus 
dien und Werten Gjchles und jtudiert 
dann in der Wattonalgalerie die neues 
ren Seemaler. Bejonders ziehen ihn 
Hana von Barteld3 und Gude an. Drei 
Monate jet er diefe Studien fort. Dann 
gibt Salgmann ihm den Nat, vor ber 
heimiſchen Natur zu malen, 

Sm Herbit 1897 wird Poppe Folleris 
auf Grun der auf den oltfriefiichen Ans 
jeln gemalten Arbeiten Salkmanns 
Schuler, Ale Vorklaſſen überjpringend, 
malt er in der Mlademie nad) eigenen 
Studien. Damit ift der erite Abjchnitt 
jeiner künſtleriſchen Entwidlung abge- 
fhlojien. Er fann eine kurze Weile 
Rückſchau halten und ſich auf fich jelbit 
bejinnen, 

Nicht lange. Wirtfchaftlie Not drüdt 
ihm den Beichenſtift in die Hand, Er 
arbeitet für illuftrierte SBeitjchriften. 
Das bringt ein. Unbejorgter lann er ſich 
mit feinen Oelbildern beſchäftigen und 
ih im figürlichen Zeichnen üben. Dann 
verfauft er auch feine eriten Delbilder 
und Aquarelle, 

Dod nun drängt es ihn in die Weite, 
Das Seefahrerblut meldet fi. Durch 
Vermittlung von Anton bon Werner 
gelingt es ihm, im Juni 1899 eine 
Fahrt mit dem Schulſchiff „Nixe“ nad) 
Libau und Petersburg mitzumachen. 
Nah Beendigung diefer Reife erhält er, 
gleih anjchliegnd, die Erlaubnis, mit 
dem Schulſchiff „Eharlotte” ins Mits 
telmeer zu fahren. England, Spanien, 
Warofto und viele Häfen des Mittels 
meeres werden angelaufen, Korfu iſt 
ein Ruhepunkt auf diefer eindrudäreis 
hen Fahrt, Auf diefer Infel macht Pop» 
ve Folkerts Tagesausflüge mit Mallas 
ten und Lemewand. Eines Abends, als 
er an Bord zurüdtehren mwill, ift die 
„Charlotte“ plößlich nicht mehr da. ©. 
MW. ©. „Sneifenan” ift vor Malaga ges 
ftrandet, und das Schulfchiff iſt tele- 
graphiich zur Hilfeleittung gerufen wor⸗ 
den. Eine Wod,e bleibt Folkerts noch 
auf Korfu, Dann fährt er über Brindifi 
und Neapel nad) Capri. Und diefe herr: 
liche Inſel läßt ibn fo bald nicht mies 
der los, Als die „Charlotte“ nad Neas 
pel fommt und cr Nachricht erhält, daß 
er wieder an Bord fommen kann, bleibt 
er auf der Inſel feiner Sehnfucht. Er 
malt Vrandungsitudien und Felſenkü— 
fte. Erſt im Mai ift er wieder in 
Deutihland, Saltzmann ift von dem 
Erfolg diefer Fahrt ſeines Schillers be> 
getitert 


Noch einmal, 1901, machte Kolterts 


eine ähnliche Studienreife mit der 

„Charlotte“. Ende März 1902 ift er 

wieder in Berlin. Kallmorgen ift inztwis 

ſchen nad Berlin gekommen, und Fol⸗ 

kerts wird Kallmorgens Scküler 
Schluß Folgt 
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Wo ift dein Pla im Streit? 


Was meinen wir mit diefer Frage wohl? 
Um was handelt es fic denn bier? Wer auf- 
merfiam die Weltlage beobachtet der weiß, daß 
das Zeichen der Zeit auf Sturm jteht. Der 
Sturm der gottfeindlichen Mächte gegen das 
Ehriitentum und damit gegen die Kirche nimmt 
immer itärfere Formen an. Wir dürfen in 
einer chriſtlichen Zeitihrift nicht jo tun, als 
ginge uns das alles nichts an, als läge die Welt 
in tiefem Frieden. Wir haben fein Recht dazu, 
e3 iſt unſere chriſtliche Pflicht, die Gewiſſen un- 
jerer Leſer zu ſchärfen, die Trägen und eigen 
anzufpornen, fi) in Reih und Glied der fümp- 
jenden Kirche zu ſtellen. Wir wollen uns die 
Augen nicht verdunfeln lafjen, jondern immer 
erniter und treuer bitten: Jeſu, gib gejunde Au- 
gen, die was taugen, die Nöte der Erde zu jehn 
und auf die Zeichen der Zeit zu adıten. 

Wir find feine Schwarzieher, wenn wir jagen: 
Die Chriftenheit ift Heute in ihrem ganzen Be- 
ftande bedroht. In früheren Sahrhunderten 
wurde die abendländiihe Welt durch den Ein- 
fall der Hunnen und den Anjturm der Türken 
zum Kampf auf Zeben und Tod herausgefordert. 
Heute ijt von Oſten her ein Einbruch erfolgt, 
der, wenn auch zunächſt nur geijtiger Art, an 
Gefahr für Chrijtentum und Menichheit gegen 
die genannten früheren Einfälle von Aſien ber 
nicht nur nicht zurüditeht, jondern fie noch 
weit übertrifft. 

Die früheren Anjtürme auf die abendlän- 
diihe Kultur trafen auf die Abwehr einer 
geſchloſſenen Kulturgemeinſchaft, heute jtößt der 
öftlihe Aniturm auf eine Kulturwelt, die in ſich 
uneins und vielfach geipaltet it, deren Grund- 
lagen weithin erjchüttert find. Der Bolſche— 
wismus wendet fich in eriter Linie gegen jeden 
Gottesglauben und verſucht mit allen Mitteln 
ihn auszurotten. Er greift den jtärfiten Gegner, 
Gott, zuerit an. Sit da nicht die Frage: wo 
it dein Pla im Streit? beredhtigt? Sieh 
do, wie der Bolichewismus mit jatanijcher 
Klugheit den ſchwachen Punkt der europäiichen 
Aultur erfannt hat. Sie nennt fi chriſtlich, 
lebt auch geiltig nod vom Chriitentum, aber 
der Ehriitenglaube hat in ihr Feine verpflich- 
tende Karft mehr. Es liegt ein furchtbares 
Gericht über die Chriitenheit darin, daß der 
Bolihewismus hoffen darf in der Religion auf 
die am jchwächiten verteidigte Front zu ſtoßen. 
Die Gottlojenbewegung unferer Tage findet 
bei den entchrijilichten Gebildeten und in den 
entfirhlihten Mailen ein mohlvorbereitetes 
Yufnahmefeld. 

Es ijt in der Gefchichte der Menichheit zum 
eriten Male, dab Gottlofigfeit, Gottvergefien- 
beit, Gottverlaffenheit, die bisher bei allen 
Völkern und zu allen Zeiten als der größte 
Matel galten, in weitem Umfang auftreten 
mit dem Anſpruch auf allgemeine Geltung. Der 
Gottloſenvormarſch iſt der furchtbarite Anichlag 
der jemals, nicht nur auf Gott, fondern auch 
auf den Menſchen gemacht wurde, denn ohne 
Perſonwert hört der Menſch auf Menſch zu 
fein. Der rebelliſche Menſchenwille will den 
Menſchen gegen die Schöpfungsordnung Gottes 
als lebendige Seele zerſtören, er will ihn zur 
Sache, zur Maſchine machen, das bedeutet nicht 
mir die Entthronung Gottes, ſondern auch die 
Vernichtung des Menichen und aller perfonen- 
haften und volksmäßigen Bindung. 

Nun ijt es ja jedem denkenden Menfchen 
Mar, dab dieſer ſataniſche Anichlag auf das 
Menſchentum endgültig mißlingen muß, denn 
er richtet ſich nicht nur gegen Gott, ſondern 
auch gegen die Natur, er iſt nicht aus der Ver- 
nunft, fondern nur aus dem fahlen Rechen. 
beritand hervorgegangen, der ſich mit einem 
dämoniſchen unerleuchteten Machtwillen verbün- 
det hat. Aber leider hat fich die heutige zivili- 
fierte Menſchheit jo weit entfernt von den wah- 
ren Quellen des Lebens, fie ijt fo zum „Narren“ 
geworden, „da fie ſich weile dünkte“, daß fie 
jeder geijtigen Seuche mibderjtandslos zum 
DO pfer fällt, Wir Ieiden heute weitgehend un— 
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ter einer Erkrankung des einfahen Wahrheitd- 
finnes. Selbſt in der Chriitenheit will man 
Sünde nit mehr Sünde nennen, man jcheut 
fi all den Verirrungen den rechten Namen zu 
geben. Und ſolche Zarheit hält aud in der 
Kirche, in den‘ Gemeinden ihren unheimlichen 
Einzug. Man verjucdht immer wieder die Gren- 
zen zu verwiſchen. Und oft wird das leben- 
zerjtörende, eindringende Gift erſt dann er- 
fannt, wenn es bereit3 fein Vernichtungswerf 
getan hat. 

In die laue Chriſtlichkeit einer im Innerſten 
von Gott abgefallenen Menſchheit bricht der 
Gottloſenanſturm ein mit der Kraft eines über- 
legenen Willens. Er wird zur Zornrute Gottes, 
die wieder zerbrochen wird, wenn fie dag Werf 
der Gerichtspollitrefung getan hat. 

Schon im Jahre 1849 fchrieb der gläubige 
Katholit Alban Stolz: 

„Vielleicht iſt es doch notwendig, dab der 
Kommunismus über das alte Europa herein- 
bricht, damit die verfrüppelte Kultur in Mode, 
Zebensweife und Sprade zugrunde gehe, und 
aus dem Schutt wieder gejunde, natürliche 
Bildung auflomme. So mußte aud; die grie- 
chiſche und alerandriniihe Berfeinerung und 
Unnatur von den wilden türfiihen Horden 
überjhwemmt und wie eine alte Kate erjäuft 
werden.“ 

Und der gläubige Protejtant A. 3. C. Bil. 
mar ſchreibt ſchon 1861: 

„Es iſt das deutiche Volk ſchon jegt fait in 
demjelben Grade atomifiert und pulverifiert, 
d.i. zu einer rechneriichen aus lauter gleichen 
Andividuen zufammenzuzählenden Maſſe ge- 
macht worden, wie das griehiiche Volk zur Zeit 
des achäiſchen Bundes oder das römiſche Volk un. 
ter den Kaiſern war. Daß aber eine Umkehr 
von der ſchiefen Ebene, ja daß nur ein Still. 
halten in dem Fortichritt diefer Kultur des 
Egoismus jtattfinden könne, daran ijt nicht zu 
denfen, das ijt nad) dem undermwerflichen und 
allgemeinen Urteil der Geichichte völlig un. 
möglid. Treten Rebolutionen ein, jo ijt mit 
Beitimmtheit darauf zu rechnen, daß jene Mai. 
fen in wilder Wut gegen uns losjtürzen, wahr» 
icheinlicdy unter Anführung von Juden und Ju- 
dengenofjen. Unter diefer Vorausjegung ha- 
ben wir uns zunädjit auf ein blutiges Märty- 
rertum gefaßt zu halten, Aber der Kirche wird 
dieſes Märtyrertum nur fehr heiliam fein. Es 
farn leicht jo kommen, dab ſich das, was jetzt 
Kommunismus heißt, zum Seren der Dinge 
macht, daß aus der damaligen Papierfultur eine 
allgemeine Barbarei, aus der dem Leben ent- 
fremdeten ‚Wiſſenſchft“ eine allgemeine, nur 
allzu praftifche Unwiffenheit, aus der heutigen 
Lüge der „Nationalitäten ein allgemeiner 
Menſchenmiſchmaſch hervorgeht, daß eine völlige 
Auflöfung aller politiichen und fozialen Orga- 
rismen eintritt. Wenn aber dieſe Zujtände fom- 
men, jei es noch in der gegenwärtigen oder ber 
folgenden oder 3. Generation — und ganz aus- 
bleiben können fie ſchlechterdings nicht, — dann 
wird von ung, und zwar nur bon uns gefordert 
werden, da wir die fittliche, vielleicht auh — 
und indereft ohne Zweifel — die politifche Welt 
wieder in ihre Fugen einrüden. Und es wird 
dies mit Recht von uns gefordert werden jeitens 
derjenigen, melde alsdann nod fähig find, 
Angit und Schreden vor dem lebendigen Gott 
nnd deſſen Gerichten, Abichen nnd Efel vor dem 
offenbar gewordenen Werke des Tenfels zu 
empfinden; aber es fordert ſolches auch der 
Serr jelbjt von uns, denn durch ums regiert er 
die Welt, nicht dur unperſönliche Sachen und 
Kräfte. Wir werden indes in bdiefen Beruf 
nicht eintreten fönnen, wenn wir ung alsdann 
erit, wenn die Fluten der Verwüſtung fchon her- 
eıngebrocdhen find, orientieren, uns dann erit 
vorbereiten wollen, zu tum, maß bon und ge 
fordert wird.“ 


Das wurde vor mehr als 70 Nahren ae 
ausgeihaut und auch die einzige Möglichkeit 
aufgezeigt, wie dem Einbruch der Vernichtung 
entgegengewirft werden Tann. 
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Der Bolſchewismus ijt aufrichtiger Satanis- 
mus, in ihm wirfen „Mädjte und Gewalten“ 
des Böſen mit einer großartigen Folgerichtig- 
keit. Er jtellt die ganze Heuchelei und Berlo- 
genheit einer von Gott abgefallenen Welt an 
den Pranger, welche "es noch für nützlich und 
möglich hält, ſich hrijtlic) zu nennen, aud wenn 
fie den Herrn Chrijtus täglich und jtündlid 
um weniger als dreißig Silberlinge verrät. 
Barum jchreitet die Gottlojenbewegung jo 
fiegesgewiß einher? Weil fie genau weiß, daß 
die meiſten, die fich heute noch Chriſten nennen, 
fein Necht zur Abwehr haben; weil fie weiß, 
daB die meijten, die den Nanıen Gottes noch im 
Munde führen, Gott in ihrem Herzen nicht 
mehr den geringiten Plat einräumen und des- 
halb völlig kraftlos zur Verteidigung des Krijt- 
lichen Glaubens geworden find. Viele unjerer 
Beitgenofjen in unjeren Landen haben Gott ver- 
ſchrieben. Mit unbeitechlihem PBrophetenblid 
bat Vilmar unjere und die fommende Zeit vor- 
lafjen und dienen andern Göttern. Der Gottes- 
glaube war für fie nicht mehr die alles bewegen- 
den Kraft. Nun tritt der Satansglaube auf 
den Plan. 

Dem Kampf gegen den Gottlofenangriff 
bat der Kampf um Gott in der eigenen Bruft 
boronzugehen. Sit dieler innere Kampf bor- 
ber nit ganz Klar entichieden, jo iſt alle Ab» 
wehr wirkungslos. Der Gottlojenangriff iſt 
die Glanbensprobe für jeden einzelnen Chri- 
ten. Der Abwehrfampf muß mit geijtigen 
Waffen geführt werden. Wenn die Geiiter der 
Beritörung in die Gotteshäufer einbrechen, wenn 
lataniihe Verführung nad) unfjeren lindern 
greift, dann müffen wir gerüjtet fein: 


„Dann zeigt der Feind uns offen 
Sein mörderiſch Geficht. 

Nur Toren können hoffen, 

Uns gilt jein Wüten nit. 
Ringsum das Hakgetobe 
Schwillt an, jo da uns bangt. 
Bald wird die Glaubensprobe 
Uns allen abverlangt. 
Heerſcharen von Gottlofen 

Sie jammeln ſich zum Streit. 
Sört ihr ihr tolles Toſen 

Der Gottverlaffenhei? 

Sie brennen voll Verlangen, 
Dem Satan Dienjt zu tun; 

Sie jhhredt fein Sündenbangen, 
Sie wiſſen, was fie tun. 

Noch feuriger als Chriſten 

Für Gott und Gottes Sohn, 
Erglühn heut Atheiſten 

Für Satans Miſſion! 

In diefem Gottesringen 

Gibt's fein Beifeitejtehen, 

Könnt ihr den Feind nicht zwingen, 
Dann heißt es: untergehn. 

Haft Du Di ſchon entſchieden? 
Wo ift Dein Plat im Streit? 
Im Kampf nur ift heut Frieden, 
Bad) anf, du Chriitenheit! —$. 





Der deutiche Dichter Mar Dauthendey ftarb 
1918 auf der Inſel Java. In feinem Nachlaß, 
der feinen in Deutſchland Tebenden Sinterlaffe- 
nen zugeitellt wurde, fand ſich aud) eine Bibel, 
in der auf dem legten Blatt folgendes ergreifen- 
de Bekenntnis von des Dichters Hand geſchrieben 
fteht: „Mar Dauthendey, Tusari (Oſi-Java, 
Zonppergebirge), Samstag, 30. Zuni 1917. 
Fünf Monate bin ic num hier 6000 Fuß body. 
Heute morgen, als ich den 50. und 60 Palm 
Davids geleien hatte, geihah mir eine Erkennt. 
nis, Ich erkannte, daß es einen perfönlichen 
Gott gibt. Drei Wochen vor meinem fünfzigften 
Geburtstag wurde mir diefe Offenbarung, an 
der ich jeit meinem zwanzigiten Lebensjahre, 
alfo 30 Jahre lang, nachgegrübelt und gezwei- 
felt und ergründet und durchgerungen habe. 
Welch herrliche Zielficherheit iit heute in mein 
Herz, in meinen Geiit, in meinen Körper einge- 
zogen! Gott lebt und iſt perſönlich, wie alles 
durch Ihn Tebt!“ — Gemeindeblatt, 
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Freie Auskunft für 


Krante 


Heute ift Dir die Gelegenheit geboten, 
ten Nat und eine Urin⸗Unterſuchung 
ei zu erhalten. 

Sucht Du Gefundheit? Dann fchreis 
be fofort, ſchildere alle Krankheits⸗Er⸗ 
ſcheinungen recht genau vom Kopf bis zu 
den — und ſchicke dieſes mit 4 Un⸗ 
en Deines des Morgens ausgeſchiedenen 

rind, gut verpadt, an die Klinik. Schrei» 
be Namen und Adreſſe auf die Flaſche und 
auch „Laboratory Specimen” außen 
das Patet. Dem Brief ift 25c beigulegen 
für Einfuhrgebühr. 

Nah Prüfung Deines PVerichtes und 
der —— —— Ey. Du den ge» 
wünſchten Bericht bom Laboratorium; 
Nat und Krankenbehandlungsplan frei. 


Dr. Vuſcheck's Deutſche Klinik, 
Laboratory Dept. 9-—Ms28 
6803 N. Clark St., Chicago, Ill, U.S.A. 


Gegründet 1880, 
Filiale in Winnipeg feit 1916. 








Gedichte und Geipräche 


für Weihnachten und andere Gele- 
genheiten zur Aufführung in Schulen, 
Sonntagzichulen, Jugendvereinen und 
Familien für Kinder und Erwachſene. 


Die bemährten „Anofipen und 
Blüten,” fpeziell für diefen Zweck, 
fojten: 

Band I fpeziell für Kinder zu 

Weihnachten ...srssorsosessesssnse 50c. 

Band II fpeziell für Jugend» 

bereine, geheftet sure $1.25 

Dito in gejchmadvollem Ein- 

—— 81.40 


Bu beziehen durch: 
C. Thiehen, 


®. hen, 
445 Chur Abe. Winnipeg, Man. 








„Bebamme”sKoffer 


Berichte hiermit, daß bei mir für ei» 
nen geringen ®Prei3 ein lederner 
„Hebamme”-Ntoffer mit treffendem 
Gerätihaft und Lehrbude von Br. 
Ludwig Piskacek, Wien, zu kaufen iſt, 
mit Zugabe des mertvollen Dr.-Bu- 
ches „der Hausarzt.” 

Anfragen zu richten an: 


Rundſchau Publ. Houſe, Box 2. 
672 Arlington St. Winnipeg, Man. 


Hebe Deine Bruchſorgen 
auf! 











Barum tmeiter 
forgen und leiden? 
Unterrichte Di 
über unfere ber» 
befierte Erfindung 
für alle Formen 
des zuſammengie⸗ 
benden Bruches. 
Automatiſche Luft⸗ 
liſen haben mie 
zus “arten 

rt zu belfen, 
Freude vielen Tau⸗ 
ſenden gebracht. 
Es ermöglicht eine natürliche Erſtarkung 
ber neichwächten Musfeln. Es wiegt nur 
etlihe Unzen, ift unauffällig und fanis 
tär. Seine tabelnswerte federn ober 
barte Volſter. Heine Salben oder Pfla⸗ 
fter. Dauerhaft, billig. Schreibe um eine 
Probe, e3 au verſuchen. Hüte Dich bor 
Eriab. Es mird nie durch Handlungen 
oder Wgenten verkauft. Schreibe heute 
um ein fonfidentionales unentgeltliches 
Buch über Bruch. 


BROOKS COMPANY 
817-B State St., Marshall, Mich. 


— — — — 





C. E. Brooks, 
Erfinder. 
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hinzielen. 














J eder von Ihnen, der nach Canada kam, 
um am Aufban einer großen Nation 
hat etwas von beitimmtem 
Wert nad) feinem neuen Heimatlande mit- 


Die Größe ift nit das Eigentum irgend 
einer einzelnen Perſon oder Nation. 
haben die beiten Traditionen Ihres Bater- 
landes hierher verpflanzt — und die Mi- 
ſchung der verfchiedenen nationalen Gepflo- 
genheiten und Fähigkeiten verleiht den Ca— 
nationale 
die anf ein Fraftvolles und glückliches Volk 


EATON Sat ebenfalls beim Aufbau Gana- 
das das Seinige getan und, wenn die Reihe 
an ihm war, and) feinen Beitrag zur Ebnung 
bes Weges jener geleiftet, die von fremden 
Ufern in diefes Land kamen. 
gleich wo Sie leben und in welder Sprache 
Sie fih am beiten ansbrüden können, der 
EATON » Dienft hat das Einfanfen für Sie 
bequem gemacht — und Ihr Leben nm fo viel 
erleichtert. Ziehen Sie für Ihren Bedarf den 
EATON - Satalog zu Rate. 
uns in Ihrer Mutterſprache. 
metijcher-Dienft wird Ihrer Beitellung die 
anfmerfiamfte Beachtung fchenken. 


Sie 


Charaktereigenſchaften, 


Denn, ganz 


Schreiben Sie 
Unſer Dol- 








— 








— Freitag abends beſetzten Die Re— 
bellen die Radioſtation und das Flug— 
feld in einem Vorort Madrids. Und 
Sonnabend morgens verließ die Sogzia— 
Itftenregierung Madrid, und die Nebel: 
len zogen ein. Eine Weilitärregierung 
Spaniens iſt von den jiegreichen Nebel: 
len ernannt morden. 

— Die Präfidentenwahl ergab: 

Kür Roofevelt 16,934 ,544, 

Für Yandon 10,227,170 

Für Lemfe Union Partei, 245,889 

Die Demokraten ermwäblten 14 Bun 
desjenatoren; im Senat verbleiben 47; 
fomit befinden jich im Senat 61 Demo: 
traten. 

Die NRepublitaner erwählten einen 
Genator; ;elf verbleiben im Senat; fo- 
mit haben die NRepublifaner nur 12 
Vertreter im Bundesfenat aufzumweifen. 

Die Karmer-Laboriten haben 1 Ver: 
treter im Senat. 

Smeifelhaft find noch 21 Sitze. 

Bur Mehrheit im Senat find 49 nö» 
tig. 

Die Demokraten erwählten 174 
Hausmitglieder; gegentwärtig haben die 
Demokraten im Haufe 308 Vertreter; 
(es Beftchen 13 Valanzen.) 

Die Republikaner ermählten 29 Mit» 


glieder; (gegenwärtig haben fie 100 
Vertreter; e3 beitehen 4 Bafanzen.) 

Die Laboriten haben 3 Vertreter im 
Haus. 

Die Mehrheit 
ſich auf 218. 

Gouverneur Alf M. Landon, der re 
publißanische Bräjidentichaftstandidat, 
bat bald nad; Betanntiverden des Wahl- 
rejultat3 Präfident Roofevelt folgenden 
Glüchwunſch depefchiert: 

„Die Nation hat geiprodhen. Jeder 
Umerifaner wird das Urteil anerken 
nen und am Wohl unjeres Yandes ge— 
meinjchaftlich mitwirlen. Das ift der 
Geiſt der Demokratie. Sie haben mei: 
ne aufrichtigen Glückwünſche.“ 

Das Mongreimitglied Hamilton Fiſh 
Ir. der ſich um die republitaniiche Prä— 
fidentfhafts-Nomination vergeblich be— 
muhte, fandte dem Präfidenten folgende 
Depejche: 

„Bon einem Slommuniiten 
dern, Glückwünſche.“ 

Darauf übergab Fifh der Preſſe fol- 
gende Erflärung: 

„Man kann Santa Claus nicht mit 
einem kommuniſtiſchen Schredgeſpenſt 


des Hauſes beziffert 


zum ans 


oder durch dumme Angriffe auf die fos 
ziale Gefeßgebung, für welche die mei- 





11. November, 


„Nuga⸗Tone gab mir 
neue Kraft” 


„Seit vielen Jahren war ich ſchwach 
und kränklich,“ jchreibt Herr B. Freid: 
mann, Milmaufee, Wis, „und fonns 
te wenig Arbeit tum. Mein Magen 
ſchmerzte mir, und ich hatte Kopfichmer: 
zen und Schmerzen allenthalben. Meine 
Nieren waren ſchwach, und ich Zonnte 
nacht3 nicht fchlafen. Ach gab viel Geh 
aus für Medizin, ohne Hilfe :zu er: 
langen, bis ih Nuga-Tone nahm. In 
einigen Tagen fühlte ich mich viel bei- 
fer. Nuga-Tone gab mir neue Kraft. 
Nun bin ich wieder geſund und fühle in 
mir die Kraft der Jugend.“ 

Wenn Sie frank oder ſchwächlich find 
oder wenn Sie Schmerzen in Ihren 
Muskeln und Nerven haben, dann neh— 
men Cie Nuga-Tone und gewinnen Gie 
dadurch Gejundheit und Stärke wieder. 
Nuga-Tone Hat Wunder gewirkt für 
Millionen von Menſchen in allen Teis 
len der Welt. Es wird neue Gefund- 
beit und Stärke Ihren lebenswichtigen 
Organen wiedergeben. Drogiſten ber» 
faufen Nuga-Tone. Wenn der Drogiſt es 
nicht hat, dann bitten Sie ihn, etwas 
davon bet feinem Großhändler zu beſtel⸗ 
Ien. Nehmen Sie feine er - 
Kaufen Sie beitimmt nur das echte Nu: 


ga-Tome _ 
Für Verjtopfung nehme man—lUga- 
Sol—da3 ideale Laxiermittel. 50r, 








ften Republifaner im Kongreß, darunter 
ich, geitimmt haben, fchlagen.“ 

Fiſh mollte damit andeuten, daß er 
ob Ddiefer jeiner Stellungnahme vom 
tonjerbativen Element feiner Bartei um 
die Wräfdentichaft3-Womination ger 
bradjt wurde. 

va Auftreten der Union» Bartei, des 
Kandidaten Lemke und de3 Wadiopries 
ſters Eoughlin war bon Feiner Bedeus 
tung. 

Den größten Sieg in der politifchen 
Geſchichte des Landes hat Wräfident 
Woofjebelt am 3, Nobember errungen, 
denn in nicht weniger al3 46 der 48 
Bundesitaaten erbielt er die Stimmen» 
mehrheit. 

— Berlin, Minifterpräfident Göring 
gad in der großen Sportpalajt=Stundge- 
bung, die über alle deutjchen Sender 
ging, programmatiſche Erklärung über 
die Durdyführung”des zweiten Wier- 
jahreplans, Diefer Plan, fagte er, jet 
zufammengefaßt in dem Biel der Siche- 
rung der deutichen Ehre und de3 deut: 
ichen Lebenẽ. 





— ——— 
Bettnäſſen 
Garantiert ſofortige Befreiung durch 
geprüfte und erprobte Erfindung eines 
deutſchen Arztes. Wird an alle Leidende 
— jung und alt — portofrei geliefert. 
Schickt fein Geld! Der Betrag, im 
Höchſtfalle $4.90, wird erft unter völli⸗ 
ger Garantie fofortiger Befreiung nach ⸗ 
genommen. Sie riäfieren alfo nichts! 
Bei Beitellung oder Anfrage bitte Alter 
und Geſchlecht des Patienten anzugeben. 
Man ichreibe an: 
Dr. Zottmann's Kraton, Dept. MR. 
618 Menue Bldg., Winnipeg, Man. 








Geſundheits ereme Fo-Yo 


wirkt wunderbar erfriſchend und beilend 
auf die Haut. Keine rauhe und fpröbe 
Haut mehr. 81.0 
(8 fur $2.50) portofrei, 
alsinigen Serfteller der Fo⸗Ho Produl⸗ 
e. 


Emil Railer Go, 
81 Serfimer St. Nochefter, N. 9. 
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Mennonitiſche Rundſchau 











325 Main St. 





Veſondere Achtung! 


812. 00 wöchentlich für totale Unglücks⸗ oder Krankheitsfälle für die ge- 
ringe Summe von $2.00 oder $3.00 jährlich in rn. mit einer $1,000 
oder $2,000 Berjicherung in der B-Gruppe. e 


THE MUTUAL SUPPORTING SOCIETY OF AMERICA 


Beim Schreiben erwähne Alter. 


Winnipeg, Man. 

















167 Smith Street, 





Sweirader-Erailer 


mit V-8 Räder 
Speziell eingerichtet für Farmgebrauch, 
Zu jehr mäßigem Preis zu haben bei: 


STREAMLINE 
AUTOMOBILE and BODY WORKS 
Winnipeg, Manitoba 

















— Rum. Heroiſch ringend“ gegen 
fiytbare und unjichtbare Feinde trete 
Stalien in das 15. Jahr der fajchiiti- 
ſchen Herrihaft ein und jei „ſtärker als 
je gubor”, jo erklärte Benito Mufjolini 
in feiner Botſchaft and Volt anläßlich) 
des 14. „Jahrestages des „Marjches auf 
Kom” am 28 Oktober. 

— Xondon. Die 25 wöchigen Unru- 
ben in Palditina während des General» 
ftreit3 der Araber haben insgeſamt 314 
Weenichenleben getordert, berichtete der 
Kolonialfetretär William G. A. Orms⸗ 
by-Gore dem linterhaufe. Seit dem 
Ende de3 Generalitreits am 12, Oltos 
ber habe „es fich ſchnell gebeflert,“ fügte 
Ormdby-Gore hinzu. 

— vParis. Eine PBerlängerung ber 
franzöſiſchen „MagindtsLinie” längs 
der belgiichen Grenze bis zur Nordiee, 
um der durch die belgiſche Neutralitäts- 
Erklärung geicheffenen Lage Rechnung 
zu tragen, iſt von dem Wbgeordneten 








Kleider: u. Lebensmittel» 
pakete nach Rußland 


Man darf diefe Pakete gemiſcht zu» 


fammenijtellen. 

Für Männer: 
Lederne Schuhe, 1 Paar css $6.70 
MWollene Strümpfe, 1 Paar ....... 1.00 


Unterwäſche, 1 Baar 
Tragbänder, 1 Paar .... 





— 
Lederne Handſchuhe, 1 Paar... 1.50 
Für Franen: 

Lederne Schuhe, 1 Paar sersssreenne $6.50 
1 Baar Strupfe 1.00 
1 Baar Unterwäfche zero 1.40 
Hemd, 1 ©t. 1.00 
en } 


Schewiot f. Männeranzüge, per 


— ———— $1.50 
Leinwand, Hp. Meter zeursssonnreenseeeee 88 
Baumtmollenstoff, p. M. srrssnssesonsere ‚66 
Satin, p. Meter ‚85 
Blanmel, ——— ‚60 

uderjand, ———— 45 
Butter oder Schmalz, 1 RE; — 1.50 
Tee; ©. beiten, 1 IMG. cssssssssessssnsese 6.50 
Meizenmehl, v. beiten, 1 NG. ....... ‚40 
Noggenmehl, 1 Mg. zrrnrnrnensnenneneneee ‚80 
Mannagrübe, 1 Sa ‚44 
Seritengrübe, 1 Kg. 


Reis, 1 Ne. 
Kaffee, roher, 1 Kg. 
Kaffee, geröftet, 1 Kg. ..........4 . 
Früchte, getrodnet, 1 Mg. ses 1.10 


Bon einer Corte Ware darf man auch 
weniger ala 1 Aa. fchiden. Die hier ans 
gegebene Bedingungen ſchließen fämtliche 
zu. ein, und der Empfänger erhält 

Paket frei ins Haus geihidt; an 
de Maren bitte Größe angeben zu 
tollen. 

Die Verfandipefen berechnet das Vers 
ſandhaus mie folgt: 

Auf Rakete von 4% Na. $1.50, nach dem 
afiattiihen Rußland $2.10. 
Auf Rakete von 9 fa. $2.40, nad dem 
afiatiichen Nukland $4.10. 

Aufträge richte man an: 


G. 8. Friefen, 
Room 317 Meintyre Blod 








Sean Pierre Plichon gefordert worden. 

— Jeruſalem. Befre Sidfy, der Füh- 
rer der Truppen le3 Ira, fchien nad ei- 
ner duch einen Militärpurfch erzwun— 
genen Bildung einer neuen Regierung 
die eigentliche Macht hinter dem Throne 
bes Königs Ghazi werden zu wollen. 

— Stocholm. Der diesjährige Nobel: 
preis für Medizin und Phyſiologie 
wurde dem Grazer Univerjitätsprofej- 
for Otto Loewi und dem Londoner Pro⸗ 
feſſor Sir Henry H. Dale für ihre Ar— 
beiten aut dem Gebiet der chemiichen 
Uebermiitlung von Uerbenreigen er— 
teilt, 


— Merico, Der mexikanische Gewerk⸗ 
fchaftsbund, der 700,000 Witglieder 
haben fol, Hat für den 20, November 
einen Generalitreit ausgerufen, jollte 
die Regierung bis dahin nicht den „Re— 
gionalen Verband Mexikaniſcher Arbei- 
ter” autgelöft haben. Diefer Verband, 
den der im Exil lebende Er-Präfident 
Calles gründete, ſei „faſchiſtiſch“. 

— Brüffel. Die belgiſchen Faſchiſten 
und flämiſchen Wationaffften forderten 
in der Nammer, dab Belgien 














aus dem Xölterbund austrete, Die For» 
derung wurde nach der Rede des Außen⸗ 
miniiter® Spaak erhoben, die als Rüd- 
zug bon der vom Slömg perjönlih an— 
gefündigten jtriften Neutralitäts-PBoli- 
tif angejehben wurde, Spaak erklärte, 
Belgien werde feine völlige Unabhängig- 
feit wahren, ohne jedoch zu feiner böllis 
gen Neutralität zurüdzulehren, die es 
bor dem Welttriege bewahrt habe. Neu- 
tralität tönne nur dann aufrecht erhal⸗ 
ten erden, wenn die Sammer neue 
Mittel für die Landesverteidigung be— 
willige. 

Die Rexiſten und die Flamen warſen 
Spaak vor, feine angekündigte Politik 
weiche bon der bon König Leopold ge- 
forderten hundertprozentigen Neutralts 
tät ftart ab und batte Belgien weiter 
an die kollektive Sicherheit gebunden, 
deren Yufgabe der König gefordert hat- 
te, Spaak fagte, Belgien werde Frank⸗ 
reich und Deutichland mitteilen, daß e3 
weder die deutſche noch die franzöfiiche 
Armee in3 Land hineinlafien werde. Es 
Tehne Bundniſſe ab und merbe feine 


völlige Unabhängigkeit bewahren. Er 











Zu Veihnadten! 





Gemiſchte Candies, 2 Bf. .... $ .25 
Ruſſiſche Karamelle, 1 Bf. ... .25 
Rakoweje Schejki, 1 Pf. zu. 82 
Ralkoweje Schejfi, (ohne Papier) .25 
Pomadka Slivotſchnaja 2... 88 


Candies und Nüſſe. 


ui 20 
Marmelade, — .25 
Marmelade, Apfeliinen und 
Zitronen ee ‘25 
CSchofoladen: „Drops“, 1 Bf 16 


Scofoladen- „Buds“, 1 pf. 24 





Und noch veridiedene andere Sorten von Gandies und Schokoladen, 





Halva (Montreal), 6 Pf. Doje 1.85 


Halvda, Winnipeg, 6 Pf. Doſe 1.25 
Schokolade in Dojen, 5 Bf... ‚90 
Scololade in Dofen, 8 Pf. ...  .65 
Schokolade in Doſen, 2 Bf. ... 45 
WIRD: 3 WE, —— .10 


Reanuts, 50 Pf. oder mehr, 

De inserieren .09 
Hajelnüfie, erfte Sorte, 1 Pf. .20 
Haſelnüſſe, zweite Sorte, 1 Pf. .16 
Walnüſſe, erfte Sorte, 1 Pf. .22 
Walnüffe, zweite Sorte, 1 Pf. .19 





Kaffee. 








Santos, 1 Pfund ‚28 
—— 28 
Afrikaniſcher Kaffee, .19 
Getrocknetes Obſt. 
Getrocknete Aepfel, pro Bf. 151 Feigen, pro Pfund ser .09 
Getrodnete Nepfel (in Kaſten Triehine, — J 
von 25 BF.), pro Pf... 13 | Bfirfihe, (Kaſten von 25 Pf.) 
Aprifojen, pro Pfund 20 BED. WET cossssnsunneunssrsnssnssnte ‚15 
Aprikoſen, (in Kaſten von 25 Pflaumen, große, 1 Pf. ann .12 
Pfund), pro Pf. ser 17] ®flaumen, Heine, 1 Pfund... .09 
Dateln, 3 Pfund für cersssrense 251 Rofinen, 2 Pfund „essen .25 





Alpenfränter ftet8 auf Lager 


Wir liefern ins Haus! 











Zu haben bei: 
Heinrich Riediger, 172 Isabel St., 





Phone: 25 430 














fügte jedoch Hinzu, daß Belgien jeine 
gegewärtigen Verträge achten werde, 
und darunter befindet jich auch der Mis 
litärvertrag mit Franktreih. Belgien 
wiſſe, welche Verpflichtungen es auf ſich 
nehme, da die deutiche Auflage des Los 
carno-Balte8 die Werbältniffe von 
Grund aus verändert habe. 

— Brag. Die enge Zufammenarbeit 
zwiſchen Rumänıen, der Tſchechoſlowa⸗ 
fei und Jugoſlavien wurde durch Wer: 
hbandlungen gefördert, die zwiſchen Kö⸗ 
nig Carol von Wumänien und Präſi⸗ 
dent Eduard Beneſch bier geführt mer, 
den. Carol befindet jih auf Staatsbe⸗ 
ſuch in rag. 

— Guam, Ein ungewöhnlich ſtarkes 
Erdbeben ſuchte diefe Inſeln in der Mits 
te des Stillen Ogeand heim. Niemand 
wurde bverleßt, mehrere Gebäude wurden 
jedoch leicht beichädigt. 








Automobil zu verkaufen 


1929 Chevrolet Coupe, in guter Orb» 
nung. Steht in der Winnipeg Motor 
Garage. Preis 185.00; wird nichts in 
Tauſch genommen, Eigentümer N. D. 
Peters. 


158 Fort St. Winnipeg, Manitoba. 





—— 
— 


Zu verkaufen oder zu 


verrenten 
160 der. Schwarzer Grund mit 
Sumpfheu, guter Weide und Holz. 
Vier Meilen von Houfton, gut gelegen. 
3. Marcus, 
437 Notre und Weft 
Montreal, Due. 


Wir haben nur zufries 
dene Kunden! 


Raffen Sie Ihre Viehhäute in Dat oder 
Chrom, Wferdegefchirr-Leder, Rohhaut 
oder Lace ausarbeiten. 

Wir kaufen auch Nindfelle zu den bes 
ften Tages-Breifen. 


DOMINION TANNERS LTD. 
Jarvis Ave. at Arlington Bridge 
Winnipeg, Man. 

Tel. 52069 Kohn Quatſch, Manager. 


Allen 


ftehe id; mit meinem Trud zur 
fügung, die wegen 


derer Transport —* em om be» 














find. Br 
Verlaufe auch Bren 
Ber 

1841 Elgin Abe, 
— Telephon 


A. BUHR 


Deutſcher Pieditsanmalt 
eieljährige Erfahrung in allen Nechtse⸗ 
und Nachlaßfragen. 


Thiessen 


Binnipeg, Man. 
88846 — 




















Winnipeg, Man, Telephon 94 618 Victor Schroeder, 416 Bannerman Ave, Wpg., ”" 57920 

Seners und andere Werfiferungen; X || Heinrich Thiessen, Ecke Boyd u. McKenzie, Wpg,,” 57921 || "1 zei. 1708 BE 

nanzierungen an Truds und Automobile, Gerh. Martens, Ecke Pacific und Eric, Wpg., Phone: 25 700 325 Main Street, — Winnipeg, Man 
> 














— — 











16 Alennonitifche Rundſchau 





Eine große Mennonitenanfiedlung in Montana. 


Die mennonitifhe Anfiedlung in der Fort Peck Reſervation von PMentana 
bei Volt und Luſtre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 
der größten und bedeutenditen in den Nordweſtlichen Staaten. Sie umfaßt einen 

lächenraum bon ungefähr 25 Meilen nah Oſten und Weften und ungefähr 15 
ilen nad Norden und Güden. Miele befannte Anſiedler wohnten in 
Ranjas, Nebrasta, Minnejota, Süd-Dalota und Canada, 

Das Land ift mehr eben, ganz wenig mellig, faft alles pflügbar. Die Bars 
men beitehben aus 820 bis 640 Uder oder etwas mehr und bie meiften Farmer 
Saben joaujagen alles Land unter Kultur. 

Biele von den einzelnen Farmern ziehen jährlich von 8000 bis 10,000 Bu⸗ 
(el Weizen. Das Ergebnis ift in guten Jahren er, aber alle befolgen auch 
die Praxis, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwargzbtache zu 
gan. In den beften Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Buſchel bom 

‚ and in ben weniger guten Jahren ſchützt das Schwarzbradenigftem fie bor 
einer Mibernte, obzwar die Erträge nur gering find. Es wird aud) Futtergetreide 
wie Safer, Gerfte und Corn gezogen. Ulle Farmer halten Kühe, Schweine und 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien. 

Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf ber mennonitiſchen 
wnbearbeitetes oder bearbeitetes Land zu erwerben. Es tft dort auch unbe» 
bautes Land, mweldhes den Indianern gehört, für einen billigen Preis au pachten 

Um Einzelheiten und niedrige Aundfaßrtpreife wende man fi an 


E © Leedby, 
Beneral MWoricultural Development Agent, Dept. M. 


Anſiedlung 
no 





Vereait isrikern Mallmay, — Bi. Bexl, Minn. 
— Benedig. Ein Erdbeben, das heftig Leben famen, lagen im Schlaf. Ihre 
genug war, die Uhren zum Stillitand zu Wohnungen jtürzten infolge des Erd» 


beben3 ein. Mehrere Berfonen wurden 
in Cordiguano verletzt, wo ein Kirch» 
turm einſtürzte. In Belluno richtete 
das Erdbeben ebenfall3 Eigentumsjcha> 
den an. 

— Kom, Italien und Deutſchland ha- 
ben, wie in gut unterrichteten Sreijen 
berlautet, eine gemeinfame Kriegser— 
Härung gegen Kommuniſten in beiden 
Yäandern erlafien. Ein diesbezügliches 
Uebereinfommen murde bei einer Kon— 


bringen, madfte jich in Benedig und den 
dasfelbe umgebenden Landdiſtrilten bes 
merfbar. Soweit befannt ift, wurden 
16 Perſonen getötet und eine unbelann- 
te Zahl verlegt. 

Wohnbäufer 
wurden befchädigr 
richten hervorgeht, 
in den die Stadt umgebenden 
ten meit heftiger. 

Die meiiten der Perjonen, die ums 


und Bürogebäude bier 
ber wie au Be: 
war das Erdbeben 
Diſtrik⸗ 





Der Mennonitiſche KRatechismu⸗ 


Der Mennonitiſche Katechismus, mit den Glaubensartileln, ſchön gebunden 
Preis per Exemplar portofrei 
Der Mennonitiiche Katechismus, ohne den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 
Breis per Eremplar portofrei 
Bei Abnahme von 12 Exemplaren und —* 26 ent Rabbai. 
Bei Abnahme von 50 Exemplaren und m 88 ent Rabbat. 
Die Zahlung jende man mit der Beftellung an 


Nundbihau Bublifping QHunfe 
672 Urlington Street, _—— Winnipeg, Wan, Canada. 


0.40 
0.80 











? 


It Dein Abonnement für das lanfende Jahr bezahlt?” 
Dürften wir Did; bitten, e8 zu ermöglihen? — Wir brauden es zur 
weiteren Arbeit. Im vorans vom Kerzen Dank! 


Beitellzettel 
An: Rund ubltfbt 
678 Mrlington €. Minnipen Man. 


I ſchide Hiermit für: 
1. Die Wennonitiige Munbihau (81.85) 


2. Den Ghriftlidden Augenbfreund (SE.5U) 


(1 unb 8 suiammen befiellt: 91.58) 
Mas: ——— 


Ram 
Voſt Office 
Staat ober Prowing 











Dei Adreſſenwechſel gebe man and bie alte Wreſſe am. 





Der Sicherheit halber jende man Bargelb in regiftriertem Brief oder man 
lege „Bant Draft”, „Money Order”, ne Orber” ober „Woftal 
Note“ ein. (Bon den U.S. A. auch perfönl Säeds.) 


Bitte Wrobenummer frei zuzuſchiden. Adreſſe if mie folgt: 
Rame 


— 











— 











11. November 1936, 








Spezialiften in Motor-lleber» 
bolung, Schweiß» und Bodyar» 
beit, Duco-Färbung nad 








STREAMLINE 


AUTOMOBILE & BODY WORKS 
neuefter Methode. 


167 Smith Street, Winnipeg, Man. 


Phone 26 182 


F. Isaak 
P. Wiens 


Ueberneb» 
men jeglide Art von Cars» 
Reparatur. 








ferenz zwiſchen Wufjolini und eins 
haryt Hohdrid, dem Vertreter der 
WHeichöpolizei, der auch General Kurt 
Dalnege beitwolmte, getroffen. 


— MAbbis Abeba. Eine große Schladjf, 
in der von beiden SEiten Xrtillerie eins 
gefeßt wurde, hat zwiſchen abefjinijchen 
Truppen unter Dedjas Mbai und itas 
lieniſchen Steeitträften Yiattgefunden, 
die aus Addis Abeba in füdmeitlicher 
Richtung ausmarſchierten. 


Eine italieniſche Diviſion verließ die 
Hauptſtadt, um nad) dem Margherita⸗ 
See borzuitogen. Die Solonne bejtand 
aus 1000 Xaftivagen und wurde von 
General Geloſo geführt. 


— Prag. Die Tſchechloſlowalei iſt ent- 





jchlonen, ihren Bündniſſen Treu zu bleis» 
ben und fich weder einem antifajdis 
ſtiſchen noch einem antilommunijtis 
ichen Blod anzufchließen, ertlärte Aus 
Benminifter Dr. Kamil Strofta vor 
dem WBarlament. Die Tichechojlomwatei 
würde auch nicht dem belgiichen Beis 
ſpiel folgen und fi) für abfolute Neus 
tralıfät ertlären, berjidherte er weiter⸗ 
bin, 

(Bekanntlich hat König Xeopold von 
Belgien am 19. Oktober vor feinem 
Wıntterrat dringend dazu geraten, zur 
Heutralitit3-Bolfff? Der Vorkriegsjah⸗ 
re zurũctzukehren.) 

„Wir bleiben unferen Alliancen treu,” 


betonte ‘Dr. Strofta In Beantwortung 
einer parlamentarifhhen Anfrage, 














Winnipeg Motors 


Deutiches Automobilgeſchäft 
in Winnipeg 


Office und Garage 158 Sort St., 


‚ Der Herbit iſt da. 
beftimmt, 


Mr Die Ernte ift eingeheimit. 
‚ was für ein Auto oder einen Trud Sie ſich kaufen können. 
geilen Sie nicht, daß wir Ihnen dabei dienen können und wollen. 


Eelephon 94 037 


Nun wiſſen Sie auch ſchon 
Bitte, ver⸗ 
Auch Repara⸗ 


turen irgend welcher Urt werden bei ums jachverjtändig und gewiſſenhaft gemacht. 
Reſerveteile für Ihr Auto oder Trud auch Neifen und Tubes de Gnrteile 


haft durch uns beziehen. 


Sehen Sie ſich die nachfolgende Lifte an, und follten Sie etwa nicht das finden 


was Sie kaufen möchten, jo wenden Cie ſich doch an uns, 


Wir find in der Lage, 


Ihnen irgend ein Auto oder Trud — neue u — zu berichaffen. 


eihäftsführer: F. Klaffen. 


Lifte der gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos: 












































1927 aM. EEE REES F 

1927 £ a ER EEE — ’ 60.00 
1927 EEE LVEENASCHREER EEE: 95.00 
1927 a inne ee ee 85.00 
1926 A EEE E02 5 75.00 
1926 Chevrolet Sedan ...... 125.00 
1927 a EEE BENENNEN eier 100.00 
1928 7ü“EæöçöCöçCCſoc 185.00 
1928 BE einer 250.00 
1928 Be GEBE nn 200.00 
1928 —— ————— ee 175.00 
1932 a EEE SS 425.00 
1981 BE Er reiner 400.00 
1981 ord Sedan 850.00 
1981 ord Coach 2... 295.00 
1986 abet Coach ..... „ 850,00 
1988 ebrolet Dialer Sedan . 1050.00 
1984 ebrolet Naſter Seban «“ 650.00 
1981 BE WE — — — — 875.00 
1985 BEE u u 925. 

1984 Maple Sl Bun u essen 750.00 
1938 a SE Fu een 550.00 
1929 Be 7: Ei eier 225.00 
1980 FT VE. singen 825.00 
1930 5; 3 ER essen 450.00 
1980 gr EEE EEE — 850.00 
1928 Be u —— — 150.00 
1928 RR. EURE —— 250.00 
1984 — EB EEE TS LEEREN ET ST 450.00 
1980 I ER nassen 250.00 
1928 ee 95.00 
1928 ee e 7° 723 85.00 
1925 —— — 65.00 
1980 ae 250.00 


























